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Personen: 

Welldorf, Vorsitzer des Stadtralhs. ' 

Madame Welldorf. 

Eduard, ihr Sohn, in feindlichen Dien- 
sten. 

Luise, ihre Tochter. 

Ein feindlicher Oberster, Befehls- 
haber des Orts. 

VON Brink, feindlicher Hauptmann. 

.Ein Arzt. 

Sergeant, mit Wache. 

Sophie, im Dienst der Mad. Welldorf. 

Ein Bedienter des Haußtmanna. 



Die Scene: ^in Saal, mit einem daranstorseudeii 

Seitenzimmer. , 

Eduard und die Officiere sind von verschiedenen 

Regimeniern. 
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ERSTER AUFZUG. 

Erster Auftritt. 
Madame Wklldorf. Dann Sophie. 

JM. W^ELLDORF (unruhig umhergehend). Sie 

kömmt nicht. Sie weifs, mit welcher 
ängstlichen Ungeduld ich nach ilir aus- 
sehe, und kömmt nicht. — O dies 
schreckliche Leben ! Ich könnte wün- 
schen, vdafs nur Alles aus, All^s entschie- 
den wäre. So war' ich doch ruhig. — . — 
(horcheud und dann entgegen) Endlich! Ja, 

sie ist es; ihr Gang. — Nun.^ Nun, 
Sophie? 

Sophie (aufser Athem). Ah Madam! 
Wer doch lieber nicht reden dürfte! 
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M. WeLLDOBF (erschrocken). Wie? 

Sophie. Die Geifsiel sollen fort.' 
Ohne Gnade. — Schon in der Naeht, 
sagt man> ist der Befehl gekommen. — 
Die Anstalten sind schon ^lle gemacht; 
die Freunde, die Anverwandten nehmen 
schon Abschied; es kann sich aufs längste 
noch eine Stunde hinziehn, dann geht es 
fort : und hier der Herr — ach hoffen Sie 
nur für den keine Schonung! Ich hörte, 
als der Oberst die Namen abrief 

M. Welldorf. Dafs er auch ihn 
nannte? auch ihn? 

Sophie. Ihn zuerst. Und so laut! — 
Ich würde , Sie nicht erschrecken, wenn 
ich nicht zu gewils wäre. Aber ich stand 
so nahe. 

M. W E L L D O IV F (in Angst). SophjLc ! — 

Sophie. O, Sie müssen nur einen 
Entschlufs fassen; nur gleich! Sie müssen 
nur Anstalten machen, ihn fortzuschaffen. 
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M. Welldorf. Ihn fortzoschafifen? 

S o p H I B. Er hat hier ^ doch noch 
Frettnde — hat Anverwandte — 

M. Well DO»». Gab er denn nicht 
sein Ehrenwort^ sich zu stellen? Ist Er 
der Mann, das zu brechen? — Wikd* er 
nichts ohne dies Ehrenwort^ noch gleich 
den Übrigen im Gefängniß liegen? 

Sophie. Sagen Sie eher: im Grabe. 

Ml WsiiLDORF. Um so schlimmer! 
Das vermehrt noch seine Verpflichtung. — 
Uiid weim ich ihn auch zur Flucht za 
bereden wüfste;. wo sollt* ich mit einem 
Sterbenden hin? jnit einem Manne, der 
kaum noch Kraft hat> von seinem Sessel 
bis an sein Bett zu taumeln? — Soll ich 
denn selbst ihn tödten, damit nicht Andre 
ihn tödten? 

Sophie, Aber dann — ich bitte Sie : 
was bleibt übrig, Madam? 

M. Welldorf. Nichts. — Leider! 
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nichts. Du hast Recht. — Ich mufs ihn 
Gott in die Arme werfen, und muEs 
kommen lassen, was kömmt» — (nach ei- 
nigem unordentlichen Umhergehen) Aber doch 
— wie wenn der Arzt für ihn spräche.^ , 

Sophie. Der Arzt? 

M. Welldorf. Er ist bekomm mit 
dem Obersten; hat ihm Dienste gethan.-^ 
Lauf! lauf! Du wirst ihn noch finden, 
hoiP ich ; es ist noch frühe. — Sag' ihm, 
in welcher Unruhe ich bin ; sag' ihm, 
dafs er zum Obersten eilen, dafs er sich 
erst näher erkundigen, dafs er dann ver« 
suchen soll, was sein Fürsptoch ^ 

Sophie (auf dem Sprunge). Genug! — 
Zeit ist kein Augenblick zu verlieren. Ich 
weifs schon Alles, (ab.) 

Zweiter Auftritt. 
Madame Welldorf allein. 

Sein Fürspruch! Und kann ich noch 
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Uofinung hegen^ dafs uns sein Fürspruch 

Gott! Gott!' Es ist Verzweiflung 

in dieser Hofihung. — — Wie^ wenn 
ich's nur nicht geheim hielte? wenn ich 
mir lieber ein Herz fafste und ihm es 
ankündigte? Dör erwartete Schlag träfe 
dann minder schrecklich. — Zwar Er — 
er ist so völlig dahingegeben, ist zum 
AuTs ersten so gefafst; aber Luise! Luise! 
wenn nun die Alles verloren geben soll. 
Alles auf einmal! so viele Sorgen, Nacht- 
wachen, Thränen Sie kömmt. — 

(Indem sie die Augen trocknet) Ah die Un- 
glückliche! Ich mufs n;iich fassen, so gut 
ich kann. 

Dritter Auftritt. • 
Madame Welldorf. Luise. 

Luise (schleiche aus dem Seitenzimmer ge- 
gen die Thüfe, und erblickt ihre Mutter). Sieh, 
da sind Sie ja^ liebe Mutter. So eben 
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wollt' ich hinaus, Sie zu suchen. — (näher 
kommend und sie ansehend) Sie haben ge- 
weint? 

M. Welldorf (mit erzwungener Ruhe). 
Wenn man allein ist, mein Kind; — das 
Herz 

Luise. Freilich wird's da eher voll, 
und tritt über. Einsamkeit fuhrt zum 
Nachdenken, und das taugt nicht für 
uns. — Doch für itzt seyn Sie nur wie- 
der recht heiter! Ich bringe gar gute 
Nachricht. — Mein Vater ist diesen Mor- 
gen in einen Schlaf gefallen, wie er ihn 
seit Wochen nicht mehr gehabt hat; in 
einen so erquickenden Schlaf! Ich be- 
merke keine Bänglichkeit mehr, kein 
schreckhaftes Zusammenfahren , keinen 
ungleichen Odem, nichts vbn dem, was 
der Arzt immer so ungerne hörte. — 
(indem sie gegen das Fenster geht) Ich weifs 
nicht, ob ich mich irre: aber . 
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M. Welldorf. Was hast du? 

Luise. Es ist nicht mehr frohe, däucht 
mir. Er könnte daf seyn. 

M. Wblldorf. Der Arzt? 'Bist du 
ungeduldig nach ihm? . ' ' 

^ Luise. Das wohl nicht'; aber ich 
mögte denn doch sein ürth eil hören. — 
Gestein machte er mir ganz * bange mit 
seiner Zurückhaltung ; er war so trocken, 
einsylbig, finster: heute, denk' ich, soll 
er schon wieder oHher werden, soll uns 
schon eine freundliche Miene gönnen. 
Denn anders als Gutes wird er uns doch 
nicht sagen können. Nicht wahr? 

M. Welldorf (kaum sich zwingend). 

Gütiger Gott! 

Luise. Ich meine nur: weil er doch 
auf Schlaf immer die beste Hoffnung 
baut; weil er ihn die Arzeiiei der Natur 
nennt, wovon er mehr Wirkung als von 
jeder andern, erwartet. 
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M. Welldorf. Er hat Recht, denk* 
ich; sehr Recht; aber darum 

Luise. Nun? 

M. WALLDORF. Und wenn auch von 
diesfer Seite schon Alles besser stände, 
unendJjLch besser; — sind wir darum ge- 
borgen? sind der Zufälle, die unsre gaiue 
Aussicht, wieder verfinstem können, nicht 
noch so viele, so viele möglich? — (ihr© 
Hand 'ergreifend) Ich beschwöre dich : lerne 
ruhiger seyn! Lerne auch bei dem besten 
Anscheine das Schlimmste fürchten ! — Du 
w;eifst, wir sind in dem Fall, dafs wir's 
müssen; 

Litis E (niedergeschlagen). Sonst SOrgf 

ich Ihnen immer zu viel — war Ihnen zu 

traurig — - 

M. Welldorf (gerührt). Luise! — 
Luise. Und nun ich einst einen Au- 

genWick froh bin; nun woll<?n Sie mir 

auch mein Bestes, mein Einziges nehmeJtt; 

die Hoffnung? 
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M**W£LLDORF (lebhaft). Ich dir sie 
nehmen ? — (und wieder berabgestimmt) Aber 
für uns leider! für uns 

Luise. Da sei Gott vor^ dafs sie für 
uns verloren wäre ! Das war's doch nich^ 
was Sie meinten? 

M. Welljöorf. Nein! Nein; aber — 

LuiSB (nach einer Pause). Ich begreife 
Sie nicht. Ich sehe nur so viel^ dafs Sie 
«twas auf Ihrem Herzen haben, und et- 
was sehr Schweres, Warum verbergen 
Sie mir's? — (auf sie zu) O sagen Sie's 
ohne Rückhalt heraus! D^ blolse Zwei*- 
feln und Umherrath.en ist mir so schreck- 
lich. 

M. Welldokf («ich zwing^d). HaV 
ich denn etwas? 

Luise. Gewifs. Gewils. — Sagen 
Sie mir's heraus^ eh ich noch auf daar 
Schlimmste falle. Ich will mich dann 
auch fassen, und will ganz ruhig bleiben; 
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13 EID UND PFLICHT. 

ich verspreche es Ihnen. •^— {ihr näher tre- 
tetid und leiser) Es ist doch nicht etwa 
Nachricht gekommen? 

M. Well DORF. Was 'träumst du? — 
Woher? 

Luise. Aus dem Felde , mein* ich. 
Von meinem unglücklichen Bruder. — 
Dafs er vielleicht bei irgend eihöm Vor- 
fall — seine Gesundheit — vielleicht wohl 
gar — — (beide Hände auf ihrem Arm) Liebe 
Mutter! 

M. Welldorf. Nun, da sieh nur! 
Sieh, wie schnell wieder, wie rasch! — 
Mufst' ich nicht bei deiner so hinfälligen 
Gesundheit zittern, wenn ich dir in der 
That etwas zu sagen hätte? 

Luise. Also nein? Sie haben mir 
nichts ■ 

M. Welldorf. Ich bin noch ganz 
ohne Nachricht. Ich darf ja auch meine 
Sorgen und meinen Kummer nicht erst 
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von Eduard holen. Denn leider! hier 
«elbst 

Luise (da sie inne hält). Hier selbst? — 
" M, Welldorf. Sind wir denn schon 
sicher^ daTs du erst fragst? Ist dein Ya-' 
ter nicht der Erste ini Ratfa^ und so auch 
der Erste in der Gefahr? Könunt die 
Weigerung I ' den Feind in seiner Forde- 
rung zu befriedigen^ nicht hauptsächlich 
von ihm? — Das, das, mein Kind^ 
macht mir Sorge! Denn, wenn die alte 
Drohung endlich erfüllt würde; wenn 
Befehl wegen der Geifsel käme -r- — 

Luise (schnell). Befehl? Sie "über die 
Gränze zu schaffen? — Er wäre da? 

M. Welldorf (zögernd). Sagt' ich 
denn das? — Aber wenn er käme, und 
man hart genug wäre, auch deinen Va- 
ter 

Luise. Sie machen mich zittern. Das 
wäre schrecklich für uns. — Nein, dfen 
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weiten Weg bis zur ersten feindlichen 
Festung — den überlebte er nicht; nim- 
raermehrl 

M. Welld ORF. Und wenn dann nur 
ein Fürsprecher da wäre ! irgend ein 
Mann von Gewicht, der auf so- einen 

Fall 

Luise. Aber ^ der wäre doch, liebe 
Mutter. 

M. Welldorf. Wer? — wo? 
Luise. Sie fragen? Sie haben un- 
aem Retter, unsem Wohlthäter doch nicht 
vergessen ? 

M. Welldorf, von Brink? — der 
uns schon seit Wochen nicht mehr be- 
sucht? 

Luise. Weil er das ja nicht konnte; y 
weil der Dienst ihn von hier rief. — 
Indefs wollt' er doch wiederkommen, 
imd seiner Rechnung nach könnt' er 
schon da seyn. Was ihii auch nur ab- 
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hellten mag! — - (nach mehrern Ang'enhlicken) ' 
Sollten wir denn aber wirklich etwas zu 
fürchten haben? Sollte man grausam ge- 
nug seyn können, meinen Vater vom 
Todbett zu reifsen? — Ich kann das 
nimmermehr denken. Sein Elend ist viel 
zu sichtbar an ihm. Menschen werden 
ihn uns lassen , wenn nur Gott ihn uns 
läfst. 

M. Welldobf. Wären sie — wären 
sie Menschen! 

Luise. O^ sie sind's. In der That. 
— Schon unser rechtschaiFner Haupt- 
mann — 

V 

M. Welldorf. Der Eine! — 
Luise. Mit wie viel Grofsmuth nahm 
er sich unser an! Wie willig war er auf 
meine ersten Bitten, uns zu helfen^ uiis 
beim Obersten zu vertreten! — Liefs er 
nicht Thränen fallen, da wir ihm dank- 
ten? War er nicht so innig bewegt? — 
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Und darum denk' ich: wenn noch die 
weinen, von denen wir unser Unglück 
fürchten , da dürfen wir aufhören zu 
weinen. Nicht wahr? (indem die Mutter er- 
, tchrocken in den Hintergi;und tritt) Aber was 

ist Ihnen? 

M. Welldorf. Hörtest du etwas? 
Luise (einen Augenblick lauschend). Nichts. 

Keinen Laut. — Doch wenn Sie's für 
sichrer halten — — (ab.) 

Vierter Auftritt. 
Madame Welldorf (allein). 

— Konni' ichs ihr sagen ? Wollte 
sie's bei dem reinen, vollen Zutrauen, 
das sie zur Menschheit hegt, auch nur 
ahnen? — Gott! und wenn man schon 
da wäre! wenn man ihn schon abrufen, 
ihm das Todesurtheil ankündigen wollte! 
— Todesurtheil war' es für ihn. — (der 

Thüre 
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Thüre näher) Horch! — Sie wird laut r- 
immer lauter. — Aber dem Tone nach 
ist sie nicht erschrocken, ist sie voU 
Freude. Wie ist das möglich.^ . . 

Fünfter Auftritt. 

Madame Wblldorf. Luise. Dann 
Eduard. 

Luise (froh hereineilend). Denken Sie, 
denken Sie Sich ! Ich hatt^ ihn doch 
kaum erst genannt, war doch kaum erst 
um ihn besorgt gewesen; und da ich 
hinaustrete — -^ (sich umsehend) Aber wo 
bleibt er denn nun? — Ach, er ist so in 
sich gekehrt und so schüchtern. — • (die 
off^e Thüre haltend) Komm! komm, Eduard! 
komm ! 

M. Wblldorf (wie erschrocken). Dein 

Bruder? 

Luise. Da ist er! ^ — Ja, er lebt, 
land besucht . uns. Freuen Sie Sich mit 

Engels Schriften. VI. Sk 
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mir! — Er kommt mit eben den W eili- 
gen , die uns gestern angesagt wurden. 
Er wird hier Rasttag lialten. 

M. W E L L p O R F (auf ihn zufliehend). 
Eduard — darf ich's glauben?— Mein 
Sohn! — 

'Luise. Ich war erst auch ganz . be- 
- troffen, . Ich hatte noch meinen Vater im 
Sinne ^ und machte mir — ich weifs 
nicht; was für Gedanken. Aber da er 
mir näher trat — - da er meine Hand 
fafste;> und mich bei Namen nannte — — 

M. Welldorf (ihn haltend). So bist 
du's? So mufs ich dich nach Jahren der 
Trennung, der Unruhe — mufs dich in 
io einem Augenblicke --7 — Gott, wie 
fremd ist mir das! Ich hatte an Glück 
und an Freude auch keinen Gedanken; 

und nun ,-— — r (indem er sich ihr entwindet) 
Aber was ist dir,^ Du Riehst mich? 

Eduard. So mich aufzunehmen! Mit 
so viel Liebe! 
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M. WELIibORF (ihm nach). Mein 

Sohn — 

Eduaajd. Einen Undankbaren — Ent- 
laufnen — einen Elenden, der alle Rechte 
des Sohns verwirkt hat, und der in die- 
ser Gestalt 

M. WELiiDORF. Eduard — Welche 

Reden sind das ! O nicht weiter in 

diesem Tone! 

Luis^ ( zuredend ). Mein Bruder — 

M. Welldorf. Keine Ruckblicke 
weiter! Es waren Unbesonnenheiten — • 
jugendliche Verirrungen, die schon lange 
vergessen, die auf immer vergessen wur- 
den. 

Eduard (gen Himmel blickend). Nur 
nicht dort^ meine Mutter — (and auf sein 
Herz deutend) nicht hier! — Und wenn 
auch Sie und mein Vater vergessen konn- 
ten. — -^^ Cari seine Kleider fassend, |nit dam- 
pfem.Tone) Sehen Sie her! Dies erinnert! 
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M. Welldokf. An dein Unglück, 
Ednard; \^oran sonst? —- Hat dich dein 
freier Entschlufs, oder hat dich das Elend 
deiner Gefangenschaft — — - 

Eduard (lebhaft). Nein, nur dies hat 
miqh hingerissen; nur dies! — Ich hatte 
die festesten, heiligsten Vorsätze gefafst. 
Ich hatte meinem Fürsten geschworen, 
und wollte kein Meineidiger werden; 
tausendmal eher mein Leben lassen. — 
Aber Hunger, Durst, Nacktheit — alles 
Unerträgliche, was Sie &ch denken kön- 
nen 

- M. Welldorf (gütig). Nun, so ver- 
gieb dir selbst, und sei ruhig! 

Eduard. Ruhig? Darf ich das, 
meine Mutter? — O ich hatte Fragen an 
Sie zu thun ; Fragen — die ich zittre, 
über die Lippen zu bringen. 

- M. Welldorf. Und welche? Sprich! 
Eduard. Ob mein unglücklicher. 
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mein so schändlich gemifshandelter Va- 
ter — denn ich weifs Alles, Alles, was 
mit ihm vorging — ob er in. der That 
vom Gefängnisse frei ist? ob Sie ihn Vf ie- 
der haben? 

Luise (schnell). Dort schläft er! Es 
ist schon Wochen her, dafs ich ihn frei 
bat. — Der Hauptmann selbst, der die 
Aufsicht über die Geifsel hatte, ward das 
Werkzeug zu seiner Rettung — einer der. 
edelsten, der vortrefflichsten Menschen! 

Eduard (tief Athem schöpfend). Nvii 
wohl! So hätt* ich denn doch Eins von 
der Seele ! — Wie hat mich die Nach- 
richt von seiner Verhaftung gemartert! — 
— Aber aA dieser Nachricht hing eine 
noch andre. Sein Zustand? 

M.WelIiD ORF (ungern). Was soU ich 
dir antworten ? Immer — immer noch — - 

Eduard. Ohne HofBimig. Nicht weit 
vom Tode. Ich weiß. 
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Luise. Wie? — («indem die Mutter die 
Achseln zuckt) Nein, ich bitte Sie, liebste 
Mutter : warum ihn in dieser Unrulie las- 
sen? — Ohne Hoffnung ist der Vater 
doch nicht; nimmermehr! Er hat noch 
, immer Kräfte, um wieder emporzukom- 
men. Und ^ was die Furcht betrifft, daft 
/ wir zum zweiten Mal ihn verlieren könn- 
ten 

M. Welldorf (mit Wehmuth ). Du 
baust so viel auf die Menschen! 

Eduard (von einer auf die andere blickend). 
Was heifst dies? 

Luise. Eduard-! Sei nur ganz aufser 
Sorgen ! Die gute Mutter, weilst du, sieht 
oft zu weit, allzuweit. — Sie denkt, weil 
unser Vater doch nur auf Bedingung frei 
ward, tlnd weil er sein Ehrenwort geben 
mufste, nicht von hier zu entweichen -— 

Eduard (erschrocken). Wie? 

Luise. So denkt sie, werde man mit 



Digitized by CjOOQIC 



EID UND PFLICHT. 23 

den übrigen Geifseln vielleicht auch ihn 
— wenn etwa Befehl käme^ sie weiter 
zu schaifen — — 

' Eduard (zurücktretend). "Reiter zu 
schaffen? Luise! 

Luise. Kann dich das unruhig ma« 
chen.^ 

Eduard. Ah! was du da sagst — 
wenn ich es mit den Anstalten ^ die man 
hier trifft^ mit der Ängstlichkeit unsrer 

Mutter vergleiche («ich schnell gegea 

die Mutter wendend) Ich beschwöi^e Sie: sa- 
gen Sie mehr! Sagen Sie Alles! Erklären 
Sie mir diese Ihre Niedergeschlagenheit^ 
Ihre Wehmulh! — (die Hand vor der Siirne) 

Ich fasse Gedanken, die 

Luise (ängstlich). Was für Gedankerv? 

.Eduard. Ich sah den Marktplatz voU 

Menschen, und ein Wagen mit Wache 

hielt vor dem Gefangnifs. Ich floh, um 

nicht erkannt zu werden, vorüber; denn 
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jedes stillstehende Kind sah mich an; 
aber ich hörte, däucht mir, von Pestung, 
von Wegführen, von Unsicherheit dieser 
Gränze murmeln. — ' Und nun — man 
sollte mir meinen to dtkranken Vater — 

sollt' ihn von seinem Sterbebette 

Ich schaudre! 

Luise («tarr auf die Mutter sehend). Wie? 

M. Welldorf. Wenn du Ursache 
hättest zu fürchten! 

Eduard (schnell und heftig). Ha! — So 
errieth ich's? So soll er fort? 

Luise ( aufser sich ). Meine Mutter ! 

£duard. Um Gotteswillen! Und 

das jetzt in dem Augenblick, da ich hier 
ankomme? vor meinen Augen? 

M. Welldorf (zuredend). Eduard — 

Luise. Nein, wie ist dies? wie ist 

dies? — (indem sich Eduard voll YerzwelEung 
an einen Tisch wirft.) So sehr ich VOn Sin- 

nen bin, so seh' ich doch; dafs Sie mir 
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das nicht hatten verbergen können; un- 
möglich! — Schon die Anstalten^ sagt 
£duard? Schon ein Wagen vor dem Ge- 
fängniis? — Und' Sie wissen, dafs man 
auch meinen Vater — ? — 

M. Welldorf. Es wissen! — Wurd' 
ich geschwiegen haben, wenn ich es 
wüfste? Würd' ich nicht das erste hef- 
tigste Schrecken haben verhindern wol- 
len? — Aber eben weil ich noch unge- 
wifs bin; weil ich nur Alles noch von 
Sophien habe — 

Luise. Von ihr? — 

M. Welldorf. Und weil auch die 
nur noch muthmafste, nur Argwohn 
schöpfte — — 

Luise (immer dringender). Also doch 

keine Ankündigung? k^ine Aufforderung 
sich bereit zu halten? 

M. Welldorf. Keine. Keine. — 
(sie Ton sic^ wegdrückend) Ich bitte dich: 
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lafs mich zu mir kommen^ und lafs mich 
mit deinem Bruder reden ! Wenn ich 
ängstlich war, so war ich es mehr um 
deinet- als deines Vaters ^viÜen.« Ich 
habe Hofihung für ihn, die beste Hoff- 
nung. — Und wenn er auch wirtlich 

Gefahr liefe — »- — (indem sie sich gegen den 

Sohn wendet) Eduard! Auf den möglichen 
Fall, dafs er sie liefe; — ' — Sollt' es 
nicht Schickung von Gott sejm, ' dafs du 
hier ankamst? Sollten wir nicht g^g^n 
alle Besorgnifs eben durch dich gedeckt 
sejrn? 

Eduard (mit Wildheit anfsprjngend ). 
Durch mich? Durch mich? 

Luise. Durch Eduard? Sie glauben, 
dafs wenn er ginge 

M. Welldorf. Dafs er Alles,, selbst 
das Schrecken, verhindern könnte. Ich 
liefs in meiner Verlegenheit schon unsem 
Freund, unsem, Arzt entbieten. 
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Litis £. Und der? — 

M. Welldorf. Ich wnfste niemand, 

an den ich mich wenden konnte; als 

ihn; aber nun denk' ich, wenn liebet 

* 
Eduard spräche^ wenn ein Sohn spräche, 

der selbst in Dienst ist und der es Jahre 

lang ist — -— (ihm nach, indem er in Unord- 
nung umhergeht) O aber du horst nicht 
Du überläfst dich ganz deiner -Verzweif- 
lung. — Eduard! Wer verzweifelt, bleibt 
hülflos. — Und steht^s denn schon so 
schrecklich mit deinem Vater? Kann 
nicht eben dein Unglück ihm vielleicht 
noch zur Rettung werden? 

Eduard. Mein Unglück? Ihm mein 
Unglück zur Rettung? 

M. WelIiDorf (biuend): Fasse dich 



nur! 



Eduard. Bei Gott! Sie könnten mich 
lehren, daß ich es liebte l — Aber wie, 
wie zur Rettung? 
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M. Welldorf. Du müfstest hinge- 
hen^ mein' ich; mulstest einen Versuch 
wagen — — 

EnuARO. . Wie mir Wunder gelän- 
gen? Wie ich Menschen zum Mitleiden 
führte, bei denen es Tugend ist, keine 
Seele und kein Gefühl zu haben? Men- 
schen, die, wenn sie einmal Befehl 
sehn — — 

Luise (tut Mutter). Aber isl^ es denn 
— ist es wirklich Befehl? 

M. WblldoRF (nicht ohne Unmath). Und 

weifs ich's? Bin ich nicht noch^ völlig 
im Dunkeln? — Doch gesetzt, dais es so 

wäre 

Eduard (heftig). Dann! — dann! — 
M. Welldorf. Blieben nicht Aus- 
wege übrig? Hat ein Unglücklicher, hat 
ein Sterbender keine Rechte? Kam' es 
hier nicht blols auf Bericht an, und auf 
Bericht der Wahrheit, der reinen Wabr- 
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heit? — Doch yieUeicfat aoch^ dafs Alles 
im Grande nichts ist, dals man nur einen 
letzten Versuch machte die Geißel zur 
Einwilligung zu bewegen. Man ' hat ja 
schon öfter geschreckt. 

Eduard (aufhorchend). Schon öfter? 

JVf. Welldorf. Und mit Drohun- 
gen! mit so fürchterlichen y als ob man 
sie auf der Stelle vollziehen wolhe. — 
GewKsy es ist auch jetzt wieder Drohung. 
Oder, w«an man auch mit den Übrigen 
Ernst machte und sie von hier schaffte — 

Eduard. Ach! dies Einzige — diese 
aufdämmernde Möglichkeit, dafs es vor- 
übergehe — — («ich zusaromenrafFend ) Ich 
habe hier keine Geduld länger. Ich mufs 
Gewifsheit haben. 

M. Welldorp. Eduard! — Und 
wenn du Absichten merktest; wenn wirk- 
lich dein Vater Gefahr liefe -»- — 

Eduarj;». Was dann? Was soll ich? . 
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M. Welldorf. Nicht an Rettung 
verzweifeln. Einen Versuch machen^ was 
deine Bitten—- — 

Eduard. O Gottl — Lieber, was 
meine Raserei, meine Wüih vermogte! 
— Aber ja! ja,, meine Mutter! ich will. 
Wenn ich noch Möglichkeit sehe; so will 
ich kriechen, betteln, zu Füfsen fallen, 
Alles thun, was ich für mich nicht thäte> 
und hätt* ich ein tausendfaches Leben zu 
retten. Für ijin — ah! da will ich! da 
mufs ich! (ab.) 

Sechster Auftritt. 
Madame Welldorf. Luise. 

Luise (ihn begleitend und dana ihm uacbse* 

head). Er geht. — Wenn er nur nicht <iie 
Fassung verliert! Wenn er nur seiner 
Bitterkeit Herr bleibt! — Ach, es kann 
noch Alles «o gut, und es kann auch Al- 
les so schrecklieh werden. — (auf die Mut- 
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ter zugehend, die in Kummer versenkt «feht) Sie 
schweigen? Sie lassen doch Ihren Muth, 
Ihr Vertrauen nicht sinken? Denn sonst 

eine grofse, drückende Sorge haben 

wir doch nun vom Herzen; nicht wahr? 
Wir wissen doch nun, dafs er lebt, dafs 
er wohl ist. 

M. Welldorf. Eduard? Schien er 
dir wohl? 

Luise. O ich hätte schweigen sollen. 
Sie weinen. — 

M. W E L L D o R F. So wic er nur schien, 
Luise; so mögt' ich gehen, und mich 'an 
deilies Vaters Anblick wieder erquicken. 
Ich würde eine Todesgestalt, aber in ihr 
doch eine ruhige Seele finden. — , . 

Luise (ein wenig erschrocken). Man 
kommt. — /(und wieder beruhigt) Aber es ist 
ein Freund; unser Arzt. 
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Sieb en ter Auftritt. 
Vorige. Der Arzt. , 

M. Welldorf (ihm entgegen). Seh' 
ich Sie endlich? 

Der Arzt. Leider! noch ohne Hülfe, 
selbst ohne Nachricht. — Der Oberst war 
zu beschäftigt; ich kam nicht vor. — In- 
dessen bitte ich Sie : seyn Sie ruhig ! ganz 
ruhig ! 

M. Welldorp. In solchen Umstän- 
den? 

Der Arzt. Ich traf jetzt gleich Ih- 
ren Sohn. Er sagte mir, dafs er auf dem 
Wege zum Obersten wäre. 

M. Welldorf. Und wird er mehr 
vermögen, als Sie? 

Der Arzt. Ich hofP es, Madame» 
Wenigstens wird man ihn vor sich las- 
sen, ihn hören; und mit diesem einzigen 
Vortheil ist schon viel, ist oft Alles ge- 
wonnen. 
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Wonnen. — Auch ich lasse mich .so tioch 
nicht abweisen; ich kehre zurück. — • 
Wenn em Sohn, der s?Ibs^ in Di^ost ist, 
iur seinen VjEitirF;,, eto Ajat, dem man 
Verpflichtungen hat, lur seinen todkrun- 
ken Freund spxicht: ..wir* es dci-merglicb, 
Madamö. — ?.— . • . 

Luisä. O gewiß nicht! Sie. reden 
wie aus meinem eigenen Herzen« Das 
wäre gewils nicht möglich* — («nr Mutter; 
Seyn Sie dann auch wieder froh, liebe 
Mutter! Werden Sie heiter! Es steht 
doch auch hier etwas besser. -«• (aich wie- 
der tum Arzt #enflena> Denn was idi Ihnen 
sogleich würde gesagt haben, wenn, nicht 
diese neue Unruhe gekommen, wflv^: meän 
Vater scheint itzt* wirklich auf gutem 
Wege. .Er liegt so eben in einem recht 
sanften y recht erquidkenden Sctiliimmer.' 

Der AazT« Dafs er also noch nichts 
von seiner Gefahr weifi? 

, Engels Schriften, VL 3 
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M. 'WÄLtDOnr. Kein Wart* Wozu 
auch? - ' ' ^ t 

DfeA AAzt. Da& meiat* Ich; Madame. 
Bo^e Zeitung kömmt Wohl jedem zu früh; 
und füt ihn hl die erste> wesendichsine 
Bedingung 'des Wiederliüfkotnmens: Ruhe. 

Mi WBLLDORt. Hörst -duj Luise?-«» 
Geh dftnh wieder hinein; und wenA er 
ervirachen sollte 

Luise. Ich schweigäi Seyft Si& b m 
mloh nicht bekümmert! Ich sage kein 

Wort, -i- (auf halbem Wege Nieder umkehrtiid) 

Aber nicht wahr, liebe Mutter; Wenn nun 
Eduard wiederkömnit -^ einen Wink doch 
von Ihnenl ^inen' einzigen kleinen Wlnk^ 
diamit ich nur wisse -u- -ua 

M, WfiLLnokF.' Geh! Ich verspreche 

es dir. — - ( bicladem Lltbe ' zurückg^schlichen ) 

Wir sind allein, liebster Freundx Sie 
rülmiteit sonst iheine Standhaftigkeit, meine 
Fassung^ aber diese ewige Unsicherheit 
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wird mich zu Boden drucken. — Sagen 
Sie mir unverhohlen : haben Sie HoiFnung ? 

'Der AräT (einen AngetabUck sie ansdh^nd). 
Wozu? — Zur Wiederherstellung des gu- 
ten Greises? — ^ kaum. Zu seinem Hier- 
bleiben? — wenig. 

M* Welldorf (nach einer kurzen Pauae). 
Wohl! — Ich will ausdauren und meine 
Pflicht thun, und will aufsehn zu Gott, 
daß er mir tragen helfe! 

(«b mit ^em Arzte.) 



Ende des ersten Aufzuga. 



DigitizedbyCjOOQlC • 



:^ EID UND PFLICHT. 

ZWEITER AUFZUG. 

Erster Auftritt. 

yON Brink. Madame Wei.ldorf. 

VON Brink. 
Wie, Madame? Welche fruchtlose Hoff, 
nong! — Sie kennen den Mann nicht, 
mit dem Sie^s zu thun haben; sonst wür- 
den Sie anders denken. 

M. Welldorf. At er wenn er noch 
Mensch ist ; wenn er nicht durchaus alles 
Gefühl verläugpet 

V. Brink. Er? darf er verläugnen, 
was er nicht hat? — Ich hab' ihn nur 
eben itzt, und in was für einer Stim- 
mung! verlassen. In der fr9hsten, hei- 
tersten von der Welt. — Ich frage Sie; 
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wurd' ein Mann, der nur einen Funken 
Gefühls besäfse^ einen siplchen Befebl in 
der Hand^ und nicht den bittersten Yer- 
druJ& in der Seele haben ?^ 

M. Welldorp. Also doch? Er hat 
ihn wirklich, ^diesen Befehl? 

y. BuivrK.: Er sagt es. Aicch würd^ 
er, wenn er ohne Befehl bandelte, sich 
verantwortlich machen;- u]]Ld das zu wa- 
gen, sieht ihm 'nicht ähali^. Er ist kein 
Freund von Gefahr« '. 

M. WELLpoai. Aber auch jo noch 
— Sieht er denn nicht,r was ein Kind se<» 
ben könnte: dafs er auch so noch Frei- 
heit hat, zu handeln und nicht zu han- 
deln? daß, in Rücksicht auf einen Ster- 
benden, die eigene Absicht dieses Befehls 
ihn aufhebt, und dafs man ihm nicht är- 
ger zuwiderhandelt, ak wenn man ihn 
ausführt? 

V. Brxkk. Will er das sehen? 
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M. WeliiDOUf. Sie tödien mich. — ^ 
60 wäre Absicht dabei? böser Wille? — 

V. Brink. Däfs Sie npch fragen! -*- 
Hat man denQ nur irgend etwas getban, 
dieseto edlen ^ grofsmutfaigeii Obersten zu 
verpflichten? ihm nur irgend einen An- 
laß yerschaßt, sich. -durch Proben seiner 
Uneigennützigkeit, seiner Vnbestechlichr 
keit Ehre au machen? -^ Die Folgei]L die^- 
ser Nachlässigkeit liegen am Tage; Ma? 
dam. Denn natürlich werden nach deii 
Gesinnungen die Berichte^ und nach dei^i 
Berichten die Befehle gegeben. 

M. WELLt>ORV (9iarr ihn ansehend). Die* 
ses licht -^ .1— 

V. Brink (bit^er)w Ist doch hell ge- 
nug, holP ich? 

M. WsXiLDORF. So hell, als schreck- 
lich! 

y. Brink. Nun dann! <-. Und dals 
Sie also nur ja nicht weiter auf Mitleiden, 
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MemchUciikeit ^ Grolsinuth rechnen I Das 
sind Tagenden, die er viel in weith halt, 
um sie so för nichu zu verschleudern. — 
Das Einzige, was i<fk hier übrig, sehe, ist 
UnterwerEüng unter das Schicksal. 

• M. WsLltDORF («ni^lickeiidju Gottl -<^ 
V. B R I zr K' (n«oii^ einigea finstern An^ettblit 

cken). Es werden Betten nöthjg seyn — 
Arzeneien «rtr Ich bitte Sie: machen Sie 
Anstak daza> und:9cbneUe Anstalt! (ia- 

d«m er zar Seite geht) Ich bin ung^4uldig 
ferdg zu werden, wo. ich lieber nicht 
anfinge. Mein ganze» ifen; Ist tq|I Ab^ 
scheus. 

Zweiter. Auftritt. 

YO&ICB. XVISE. 

Luise (lebhaft henrorkommena). Horten 
Sie? Sahen Sie, '^Uebe Mutter? Es hält 
ein Wagen, und wenn mich, nicht Alles 
tauscht ^^ ^^ (xw Bmih gewahr werden^} 
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Aber Sie sind es. Sie sind schon hier.^-*-« 
Gott^ wie glucklicti ist ihre Ankunft! 

V» BriNK (in fich hiii«in)k »GlÜckUchil 

Luise. Ich erkannte den'Wagen Beint * 
ersten Blicke» Es ist der Ihrige. «Sie 
brachten ^amit meiaeli' Vater, ans .dem 
Gefängnifs. — Urtheil^n^ie^ wie sehr 
der Anblick mich "flauen ^ wie sehr ich 
gerührt werden mufste ! Denn .sa teben 
sind wir von Tieuem in einer Lage -*- 

V. Brink ('gezwungen). Die mir nicht 
unbekannt bll^; -^ die mein ganzes in- 
niges Mitleiden BEir Sie e^yveckt — 

Luise (dankbar). Und die Sie hieher- 
bringt. Ich seh' es, 

V. Brink. Ja, mein Kind — die mich 
hieherbringt '—* nicht," lim* isie besser zu 
machen- — *' « - 

L ü li B ( hraclfiocketi '): ' 'Wie ? — 
' V. B'r'INK (nach tngenUicklicbem Schwei* 

gen). Es Ware Thox'heit^ hier zuruckhal- 
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texL zu wollte. — Fassen Sie Sich! Ich 
' bin am Bade meines Einflusses/ meines 
Vermögens. Ich bin in Absichten da, die 
dem zärdicb'en Herzen des Kindes kaum 
vverhalster s^n köimen,, al^ dem.wohlge«- 
sinaten des Freundes. — Ich selbst, ip. 
dem Augenblick, da jich hier ankomme, 
jerhalte Befehl -1- unbedingten Befehl — 

Lux«« (z^r^ckhkTend). Meinen Yater 
au fordern? . •; . , 

V. B.iii|f;iL. Es war da$ erste Wori^ 
der erste liebreiche Empfang dieses Ober- 
sten, der .es. sqbon wufste, wie sehr et 
mii; damit schmeicheln würden — . Doph 
sei es! Ich trotze nur seiner: .TMcke, und 
lache ihrer. Für Ihren Vater soll es Wohl- 
that werde», mein KaAd. 

Luiss. Wohlthat ? — : ; Daß man ihn 
fortschleppen will? 

V. Baink. Da& man eben mich dazu 
aussuchte. :*^ Ich kaim ihn nicht hier er- 
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lialten; aber ich kann doch Eins: ihm 
sein Schicksal mildern^ es ihm erträglip 
eher zriachen. 

Luise. Und Sie wollten ^— ? Sie, 
sein einziger Freund; — Sie wollten itzt 
Sdbst ^ 

V. Brink. Iqb will thtin, was ich 
noch kann. Ich bringe den Wagen, den 
Sie sahen, nicht zu meinem, sondern zu 
seinem Gebrauche; ich weifs/ dals er be«^ 
quemer und besser seyn wird, als jeder, 
der hier zu baben wäre; ich geV ihm 
Leute zu seiner Bedeckung, die ich aus 
meinen besten, meinen geprüftesten wählr 
te; Leute, denen ich's aiif die Seele band, 
den guten Greis mit der sanftesten Sehe«» 
nung, mit der ehrerbietigsten Nachgie^ 
bigkeit zu behandeln, und von denen 
ich gewifs bin, dals sie gehorchen, daft 
sie freudig gehorchen werden. •— Fut al- 
les Nothwendige; Selbst fSr ÜberfluCs, ist 
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gesorgt; (indem er Briefe herrorzieht) Und 
ahch das hab* ich veranstaltet^ daß^ wo 
jBr jetzt hinkommt r- — 

Luise. In sein Grab hin, wohin es 
sei! — Nein, was Sie auch für um thun 
m6gen — und wenn es mehr, wenn es 
unendlich methr wäre, als das -^ 

V. Brink. Aber was kann ich deni^ 
mqhr? 

Luise. Er ist verloren, wenn Sie ihn 
vpn den Sdnigen reifsen; wenn Sie ilyn 
die "Pflege^ die Ruhe entziehen. 

V. Baink (die Achsel zuekend und finster). 
Das mitps ich eimrial. 

Luise. Er ist verloren! olme alle 
Rettung verloren ! 

▼. B R I N K. Ich danke Gott : nicht 

durch mich! •— • (sie mit ausgestrecktem Ana 
vnd vrejg^ge3irand[teni Blick von sich abhaltend) Und 

nun, mein Kind — wc^il doch nichts da- 
durch besser wird, dafs^Sie stiich mar-» 
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tem: — $cho:|ien Sie meiner! Mafsigen 
Sie Ihren Sphmerz ! Idi trage schon oh- 
nehin eine Bitterkeit,, einen. Verdrufs in 
der Seele: — ich bin kaum nur noch 
Hen" darüber. — (mit erzwungeoer Kälte) Ma- 
dame ! Wjas ich Ihnen ^agte, das nothig 
seyn wurde. Machen Sie Anstalt ! 

M. Welldorb. So miifs ich? Ich 
mufs hinein und ihn weckön? —^ Es ist 
ein Gang, wie zum Tode, 

LuiSS (ihr vorrennend). Wohin? wo- 
hin ? Nimmermdir ! 

M. Wej^ldorf, Sage: was bleibt 
nier übrig? Was kann ich thun? - 

Luis^ (tak Empörung). Sollen wir Miu 
schuldige werden? — Mag er gehen I 
Mag er seine eigene Wohlthat vernich- 
ten! 

M. Welldorf (z»reden4). . Luise! — 
Du bist auTser dir, Kind. ^ 

Luxs^ Ist's ein Wunder? — («ich fa«- 
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send und ihm wieder nähernd) Aber ich bin es! 
Ich verzweifelte an einem der besten 
Manner. — Weife ich denn nicht? HaW 
ichs nicht noch immer hh. Herzen, wie 
Sie mich im Gefängnife -vom Boden auf- 
hoben? wie Sie mir mit eigener Hand 
^e Thränen trockneten; die ich tmi mei- 
nen Vater vergoß, und mich eine gute, 
eine liebende Töchter bannten •— O, Sie 
werden, auch itzt; ja,' Si^ werden gewif^ 
da Sie doch so Alles, Alles in Händen 
haben — — 

V. B HINK. In Händen? Ich? 
, Luise. Sie werden durch ein einzi- 
ges Wort, das Sie sprechen, durch ei- 
nen einzigen Gang, den Sie thun — — 

V. Brink. Zu wem? Zu wem? 

Luise. Zu dem Obersten. — Sie 
werden, bei Ihrem EinAufs auf ihn — 
bei Ihrer Verbindung mit ihm — -u 

V. B R I N K. Verbindung ! • — Ha , lie- 
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ber gär Freuildscliaft ! So binidi noch 
um so mehr ezniedrigt. -u Jch . in» Vfer- 
bindung mk ihm? -^ Ab^ Sie denkenr: 
üf'eil ich doch somt schon \dui*chdfaag> 
tind weil ich selbst meine M&he hemb^ 
setzte^ lim Ihnen den Dank zu erjsparen. 
•^ Wären Sie n^r zugegen ge^eseirf ^^ 
So ein blofaes^ unbedeutendes Nichts jene 
Gnade war^ einen sterbenden !&reis zu 
entlassen; so rib* ich ihm dieses Nichu 
nur mit äu&erster Noth und .nur in eit 
iiem Fluch von den Lippen. •— (sich gegeit 
Madame Welldorf amWdfldend) Und jetzt, da 
er sich so trefdich gedeckt sieht; da er 
seinen Grausamkeiten durch den Befehl, 
den er erschlich, die Miene der Piticht 
geben kann: jetzt duift* ich mit meiner 
Fürsprache kommen ! . Wenn er , allen 
seinen bittersten Hohn über mich aus- 
schütten sollte; so dürft' ich, kommen! 
~ Er war von jeher mein Feind. Er 
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sieht mich an, eheiae SMPmge in ^elr 
nem Wege^uad. halst ihiob^ um mich 
mit jedem 3Uck zu vernichten. Er. durfte 
nur nicht den. Neffen de3 Oenerals in 
mir scheuen; so hält'- er mich schoti cur 
iVeriiweiflung getrieben. — (wieder mehr zu 
littiien; Das, das ist meine Verbindung 
mit ihm: und nun -^ Soll ich nun gehen? 

M. Welldorp. Ich zittrei — Gott 
trennV so mit uns steht -^ — 

V. Brxnk. So > Madame! so! Um kei- 
nen Gedanken anders. -^ Und ward' ich 
denn auch hier seyn^ wenn*s besser stände ? 
Würd' ich ein armseliges Fürwort zurück- 
hidten^ um mich erst an Ihrem Häiiderin« 
gfeh, an Ihren Thränen zu weiden? — 
(zwisciien TJnmuth udd Rührung^ Haben Sie 
SO mich kennen gelertit? 

Luise (mit Thränen;. Dieser Vorwurf 
— er dringt an's Herz! 

V. Brikk. Ich wurd' im Stillen ge- 
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wirkt; wfird' es mir nicht zum Verdienst 
gerechnei^ $olideni mir gesagt. hab^n^ was 
ich so oft mir sage : Du Selbst dankst deii» 
Leben mir fremder HöIFe ! m Du bist noch 
in Schuld bei der Menschheit! 

M. W E L L D o R F. Aber mit diesem 
Edelmuthc; mit diesem herzlichen Willen 
zu retten; wäre denn damit* nichts — 
nichts — auch nicht das möglich , dafs 
Sie Aufschub bewirkten? nur Aufschub 
von Wochen, von Tagen,' bis seine 
Kräfte 

V, Brink. VonTagenl -—Und wenn 
ich auch nur auf Stunden antrüge; was 
nahm' ich für Vorwand? ,Kai^ ich sa- 
gen, da£s tier Mann, der den ^ Tod vor 
Augen sah und nicht wankte; dafs der 
auf einmal unschlüssig scheine? dafs er 
seinen Widerstand noch aufgeben, die 
Schuld noch erkennen werde? — Denn 

entwe- 
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entt^reder das mftfst' icli ^gß^, mitWab^ 
heit sagen.; Oiißx jeder Versjach— — 
.. Luise*. Aixex wenn /.gt nun Hodb. — 
o Sie geben nur. die» Haflhnngy < nikd^ -mli 
ihr das Leben wieder! •— wenn, er/nocb 
iOit sich entsqblösse? j ,j. • • "> 

, V. Brink (e^, wegwerfend). Er? -^ / *^ 
Luise. Wenn er noch ifzt sich bewe^ 
^en liefse, seihen "Widerspruch fahfreii zu 
lassen;' die geforderten Wechsel zu un- 
teiTieichnen? 

V. Brink (wieTorher). Ihr Vater? Das 
sollt' Ihr Vater? ' " • r ■ r 

• ; I • - ■ :. 

Luise.. Wenn er dadurch auch die 

' ■ . .- ».'':. • • . , ^ ^ . . 

übrigen GeiTsel stimmte, die alle deil 

Blick nur auf ihn richten; die es gewifs 

schon hofSfen, schon mit voller Selinsuchi 

erwarten? 

. V. B R I p Kj. Täuschung ! Leerer Wunsch^ 

den Sie zur HoiFn^ng ausbilden! Mehr 

BngeU Schriften, VI. 4 
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nichts'! -^ (zur Mutter) Haben 'Sie* EiMtff* 
rungen , Auß^rüngM Vdii ilini ? • - '• i 

- Ät WmxKDORF.:. Keine.'^ Ichmfifste 
ÜBwWirheit red'enV -**i'fAb«r da ihm eia 
Giöok bevorstek^^ !das er immet «o'^sehi 
ersehnt^ und zu Iioffen so gar nicht gei 
wagt -hat: die UmaxmuQg. seines einzigen 

Sohnes — -^ .-'.;.::,' • , I 

,, v.JBa:IK7k. Nun? Und was. soll 

die? .Was k'ann die? .,. 

Luise. Sehn Sie denn niqbt? • Wei»Ä 
wir mitten in seiner Freude und Rüh- 
rung, ihm seine Gefahr, und zugleich 
die volle feste Überzeugung ans Herz le- 
gen^ dafs sein Widerstand ja doch um- 
^onst^ dafs er ewig umsonst ist; — denn 
nicht wahr? Er ist doch ewig umsonst? 

V. Brink. Das sicher. Sicher. 

Luise (sich lebhaft zur Matter wendend). 
Und wenn nun da^ Eduard ihm "bestä- 
tigt; und wir dann Alie uns um ihn her 
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sammeln y und auf ihn eindringen, und 
mit den wehmütbigsten Bitten ihm • eu- 
setzen, dafs er doch nachgeben, dafs er 

für uns sich erhalten wolle (wieder 

zum Hatiptmann) O nur Aufschub! nur we- 
nige Stunden! und ich- hofife gewifs — - — 

M. WelIjDobf. Ja, auch ich hoffe, 
auch ich. — S^xae Standh^ftigkeit, >yirdi 
hier mehr als erschüttert, wird überwä}-^ 
tiget werden. Was keine Todesgefahr 
veirnogt hat, das wird ViiterlieV^ yer- 
mögen. — Nur die Zeit, ihm seine Lage 
fühlj^ar zu machen! damit wir dann 
Alle 

V. B A I )Kr K (wanfeend). Madamc -r- — 
(and mit uncahigen S'diHttQs' iimhergeh«ad) Aber, 

ich glaube bei Gott! ich will hier nach 
eigenem Triebe handeln ; ich wilJL irieinen. 
Befehl übersthreiten. : — Ha! die Auf- 
nahme, die ich. da finden, die Verweise, 
die ich d^ hören würde! — - (mit Wildbeic; 
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Verweise! tgid die von ihm! von ihm! 

ohne ihm antworten zu djürfen! .— Es 

ist unmöglich! munoglich! 

... . i ' 

Dritter Auftritt, 

V0.KIGE. Eduard. 

. IrV I s E (ihm entgegen eÜemJ). Eduard ! — 

ach! da bist du ja wieder. — Was bringst 

du? . . / . 

Eduard (die Hand in die Luft werfend). 

Das! Hab' ich nur vorkommen können? 

Alle Muhe, die ich mir gab '- (den 

Htit' ziehend und dann ziirücklrerend) Aber wen 

seh ich dort? — Ha! 

- V. BriNK. (zur Mtitter,^ die mit einem Kopf- 
lieigen antwortet). Ihr Söhn, Madam? — 
Sie sprachen mir öfter von ihm. Welche 

Scene wird er hier sehen! (auf ihn' 

zugehend) Welldorf! Mein Freund! 

Eduard (mit Trott). Welldorf? — Ja, 
so heifs' ich. Das ist mein Name. 



Digitized by VjOOQIC 



EID UND PFLICHT. 55 

V. ^RiNK (beleidigt). Nim? Und das 

'Wort, das ich hinzu that? (indem * 

«tarr ihn ansieht) AbcT, Gottl wclche Ähn- 
lichkeit! Ich erstaune. 

£duard (indem er die Hand derM&tter er- 
greift und mit ihr Tortriti). Meine Mutter f 
Ein einziges Wort, meine Mutteri — Ich 
fand hier Wagen und Wache haltend; 
und hatte die £r, eben Er -^ .' — Ha! 
wer sonst? Ich bin sinnlos. 

V. BriKK (langsam auf ihn zugehend). 

Welldorf .•^— Nein, ich zweifle mdit län- 
ger. Du bist's ! -^ (und daon mit Feuer) 
Freund! Retter! — Ah, ich hätte Alles 
nur für den Namen gegeben; und Hnd^ 
ich jetzt auch den, der ihn trägt? find* 

ich beide in gleichem Augenblicke ?. 

Aber, Grausamer, dafs du dich mir ver- 
bargst! und so lange! Warum? — Be- 
kannt mulsten meine Nachforschungen 
dir doch werden, da sie so öffentlich, 
da sie so wiederhohlt geschahen. 
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M. Welldorf. Was heifst dies? — 
Ich bin aufser mir. — Darf ich wissen — ? 

V. Brink. Ah Madam! — Dieser 
Ihr Sohn — 

Luise. Sie hätten ihn sclion gekannt? 
Schon vordem? 

V. Brink. Nie. Nie. Aber auch ohne 
dafs ich ihn kannte^ ward ich ihm Alles, 
meine Erhaltung, mein Leben schuldig. 

M. Welldorf und Luise (zugleich), 
Sie ihm? — Ihr Leben? 

' y. Brink. Er hob mich, nach einem 
unglücklichen Gefecht, von der Wahlstatt, 
und trug mich auf seinen Schultern ins 
Lager. Ich hatte schon aller Hofihimg 
entsagt. Ich war vor Schmerz und vor 
Blutverlust schon halb ohnmächtig, und 
der Untergang der Sonne war nahe. Ich 
«ah der letzten, schrecklichsten meinet" 
Nächte entgegen. — (ihm folgend, ind^m er 
wild umhergeht) Welldprf ! 
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LiiisB.' Mein «Bender -«-^ 
- M. WblldorIp. Mein Sohn — 

V. Brink. Fasse dich! Höre mich^ 
Freund! • 

Eduard. Sie hören ? Mein . Verder- 
ben nnd meine Verzweiflung hören? --«» 
<dieH«iid gegen die Seffenthuref- «treckend) DoTl^ 
dorthin ruft Sie Ihr Dienst. • Dort hinein 
geht ihr W^. — ~ Gott im Himmel! 

V. BrinK (enut, aber mit Gute). Un* 
glüddicher 1 welchen Ton nimmst du an? 
Gegen wen? — Gegen den besten^ red* 
liebsten Freund deines Vaters! — Wenn 
du nun mir es verdanken innfstest, ihn 
noch sehen^ n.o(^ umarmen zu kennen? 
Wenn eben ich es gewesen wäre, der 
ihn dem Tode im Gefangnifs entrissen? 

Eduard (erstaunt narcb ihm nmblickend). 

Sie? — Sie? * . . 

V. Brink. Frage dieDeinigen! La& 
3ie reden! ' 
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Luise. Wer deiui,. sonst ? Sie allein — 
M. Welldorf. Ihre Güte nur -— 
Ihre Gxolsmuth -^ 

V. BriNK («ie hindernd). Genug! — 

Aber für keinen Preis auf Erden mögt' 
ich anders an ihm gehandelt haben. -4- 
Ich will mehr; ich Will mein Au&erstes 
für ihn thun. Ich sehe die Wege nicht 
durch, die zum Ziel führen werden; aber 
entschlossen vordringen , das bahnt ofi: 
Wege, -r- Fordre! Rathe mir, was ich 
thun soU! 

Eduard (zweifelmüthig). Sie? — Was 
Sie thun sollen? .— Sierkönnten — r?-». 

V. Brink. Fordre, sag" ich! — Weift 
man selb&t, .was man kann? 

Eduard (immer wXrmer). Sie könnten 
wider Pflicht — wider Befehl — Könn- 
ten ihm seine Freiheit ef halten? seinL^^ 
ben xetten? 

V. Brxnk (nach nugenblicklichem Kachden^ 
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ken). Und' wenn Ichs ko^te? yr&HL die 
Mittel da^U' sich £nden znüfnen? 

Eduard (mit beiden Hteden seinen Arm 
ergreifend, sber* sogleich wieder zorückEiehend ). 

O dann — -«- Grolser Gott! uad:]LanJOit' 
ich so wahnsiniüg seyn? Könnt' ich, eh* 
ich noch /ragte und hörte, den Wohltha- 
ter^ den besten Freund meines Yaters — --». 

(die Faust yqr der Stime)-.Aber SO bin ich 

einmal! >So haben mich meine Schicke 
sale gemacht! 

V. Briitk. Lafs das! Kein. Wort 
darüber! 

Eduard. Und wenn Sie erst Alles, 
Alles lYÜfsten! das ganze Schreckliche 

meiner Lage, meines Verhältnisses 

o Gott! 

V. B Ri N K« Welches Veihältnisses ? 
Mit wem? — ~ (da er schireigt..:iuid mit tiefem 
Schmerz ^egen die ßeitentb'üre- siehO Redet 

Fasse Vertrauen zu mir! — Meinst du 
dein Verhältnifs mit deinem Vater? 



Digitized by VjOOQ IC 



58 BIO UND PFLiaHT. 

Edvard. Mit ihm. Mtt 4^. . 

V. .B R I IT K. Nüux ? — • ; Und so wehr 
müthig auf eimnal? m 

Eduard. Ah! wenn idi hi^r fuhllos 
bliebe! -— Ich selbst^ ich Elender — * 
durch die Wildheiten und Ausschweifun- 
gen meiner Jugendjahre — ich hab' ihn 
auf dieses Krankenlager geworfen; hab' 
ihm mehr als sein Vermögen^ au(^ seine 
Gesundheit gekostet; häb* ihn zu diesem 
hülflosen, frühzeitigen Greise gemacht^ 
der beim 'Einbruch des Unglücks schon 
keine Heiterkeit, keine Kraft mehr hatte. 
, Das Elend des Kriegs allein hätt^ ihn so 
nicht niedergedrückt. — Urtheilen Sie 
jetzt; urtheilen Sie von meiner ^Sehnsucht 
nach seiner Rettung ; von der ganzen Uhv 
ermefslichkeit der Wohlthat, wenn noch 
Sie mir ihn ' hier erhielten ; wenn ich 
durch Sie ihm den Rest von Xeben nur 
noch auf Monate, auf Wochen verlän- 
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gern konnte f -^ Gott, die Aussicht dar- 
auf — — Und wenn dann auch mir 
das traurigste aller Schicksale: bestimmt 
wSre : als Krüppel von fremdem Erbar* 
men zu leben-; — (mit zitcerndtfn Lippen)- ich 
war's zufrieden! 

V. BkiwK. Welldorf! — Beider Ehre 
des rechtschaJBBien Mannes! -^ wenn ich 
noch Möglichkeit dazu sehe.— <: -^ 

Eduard (betroffen). Wie?; -^ Wie? 

V. Briitk. Wenn ich nur irgend eine 
Spur^ einen Schatten davon erblicke — ' — 
: Eduard. Von Möglichkeit? Werfen 
Sie so mich zurück? — Erst war's schon 
sicher, und Snün — ~ Ah Wenn Sie's läs- 
sig betrieben! wenn.^e nicht aus vollen 
Kräften Ihr Letztes, Ihr Äufserstes thäten! 

v. BrInk.. Will ich denn nicht? Hab' 
ich's dir nicht geschworeii? 

Eduard. Ich für Sie ' habe Alles, 
Alles dah;ngegeben : Freiheit, Glück, Rühe 
des Herzens; vielleicht auf ewig! 
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V. Brink. Für mich? < — Nimmer- 
mehr! 

£duaiu> (nach mehrera mtrstraaUdLen Bli- 
cken). Wer nur Herz fassen dürfte -*• — 

V. Brink (dna^end)* Zu reden? — 
Du jnnfst nun^ du ninfst nun reden. 
Wenn du nicht mir kosten willst ; was 
ich dir soU gekostet haben:' meine Zu- 
friedenheit^ meine Ruhe — — 

Eduard. ' Nun dann ! Mag's doch 

wirken;, wie's will! — (mit ihm vortretend 
und leiaer) Ich^ der Sokn dieser Eltern^ 
dieses rechtschaffnen, verfolgten, bis aufs 
Leben gemifshandelten Vaters (in- 
dem er mit stiller Wuth auf sich hinsieht) wer 
bin ich? wer hab' ich werden müsset? — 
und wie! wie! . . 

V. BäiiN'K (mit Beschämung^). Schon ge- 
nug'! Ich erraithe. — ,. 

, EnuARtD. Wenn man mich, in- der 
Hitze des GefechtS; zu Boden gestofsen. 
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yemicbtet hätte; i— gut! es wäre Schick- 
sal des Krieges gewesen; ich. war Feind 
und in Waffen : — aber rmich gefaii^en 
zu nehmen ! Inich in eine;n, yeqiestetein 
Winkel zu werfen, und bis zum Meineid 
zu martern! — 

V. BüiKK (betrtten). SchoU gQXUiig, Sag' 
ich! Genug! ! 

EnuA&n (ihn nidit hörend). Mich wider 
.Vaterland, , Gott und Natur, wider Alles, 
was Menschen heilig ist, zu empören! — * 
(auf aas Hens deutend) mich hier,^ hier im 
Innersten elend zu machen!- : ,.. ; .' 

V. Brikk. Wen trifft das aber? Du 
sprachst von mir; und habe denn. ich — . 

Eduard, (wie Torb«r). Mich so heillos,. 
— durch so verräthris che Mittel — ^ durch. 
Entziehimg aller JJ^othweudigkeiten — * — ^ 

Y. Brikk («ogeduldig;. So rede! Deine 
Wuth kann gerecht seyn; abetr halbe denn 
ici — — 
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EBUARDr' O Gott^ wer sagt das? 
Ni-cht der Gedanke kam mir in'« Herz. — 
Nei^^ g^fangi0ti «nd gemiikhatadek haben 
mich Anwäre/ ßSOßz Andre; Sie nicht: aber 
gehalten haben< Sie mich^ gehalten! 
V. Brink. Ich? — 
. EnuA^i^D. All jenem Abende -auf dem 
Schlachtfeld. — Ich hätte mich losreifsen 
können;' K:h sah* d^n Wog aus- meinem 
Elende offen; :dle ganze 'Wahlstatt war 
frei: —*sber diese Ihre- zitternde^, äe-r 
hende Hand; i d^« Rdhrende Ilires Ton«, 
Ihrer Blicke ; ' }nehr noch • das Zutrauen^ 
womit Sie- mir den Willen au hdifen in 
^ allen iM^enen- ansahen: — ich war hin! 
war*^ verloren ! Es war, ak ob mir eine 
höhere Stimme V^fe : Hilf ihm* Er soll dir 
einst wieder {idllen. — Ich: hob Sife auf; 
ich schleppte mir die Schttltem wund 
an der Last, und ging zurück ia mein 
Sclavenleben : und nun — bei dieser 
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äuTsersten dringenden Noük meines Ya* 

ters ; -— was sollen 'nnn Sie iafit-mir ihnn? 

V. BRiirXj Das fragst du? k--^ ^mit 

Fefuer ftetne HaAd ergreifend ) Geh^tt tUld dir 
ihn retten. Bei Gott! 

Eduard. Aber wie? wi«? - ^ 
V. BR^iir'K. Wie es sei! Dui«hf sanfte 
oder dui*<:h -räöhe Mittel. — Sieh, ich' 
weifs Dinge von diesem Obersten ;iDing-e, 
Welldorf! — er darf sie nicht laut wer- 
den lassen, oder er wagt seine Freiheit 
und seinie' Ehre. — ' Und wenn gleich 
meine Zeug^ dahin seyü/ können } v^^nn 
ich gleich Altes, dabeä auÖ. Spteh$etze — —- 
^Doch nein! nein! Die Gfefdhr würdet 
nidit blofs mich treffen; auch Eü(Dh..:Erst 
die sichrem, dann die gewägtem» Mi tteL 
— . (zu iMid. Vffmxai)^ FneündJnaDi r^ Unser 
ganzes Verhältnifs ist jetzt verändert; jede 
Bedenklichkeit fällt hinweg, y; Thnn Sie, 
was SSLe mfiri vorsfchlhgen , und thüii B^ e's 
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mit Wärme, mit Eifer! Ich geh indeß 
und will Aiifschub bewirken. Den soll 
imd den muFs er mir zugestehen, oder 
ich rede mit ihm in einem andern Toiie. 
Ich bin gespannt, bin gefalst. -^ -*- (mit 
Innigkeit) Leb wohl, Welldorf! leb wohl! 
So voll auch mein Herz für dich ist; — 
der bes^re -Dank ist Erwiedrung. Ich 
eile, fab.) 

Vierter Auftritt. 

Vorige (ohne yon.Brink). 

Et) TT ARD* Was hiefs das? Was wollt* 
er mit seiriein Aufschub^ sagen?' Wozu 
hier Aufschub? 

M. W ELL D o RF. Um uns Zeit zb ver- 
schaffen; — Zeit, dafs wir die Standhaf- 
tigkeit deines Vaters, seine . Bedenklich- 
ten — .— . ' 1 . ' . / 

Eduard.. Wie? 

M. WsLLDORF. Gott, duiragst^ und 

ich 
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ich bin noch, als wie im Taumel, Ich 
habe noch keine Sinne wieder, — Diese 
Wendung des Schicksals! Und dafs du 
ihn, eben ihn dir verpfUchten mußtest; 
den einzigen Redliehen, den wir fandeni 
— Ah nun vemeV ich sein Wort: ich 
bin noch in SchoM bei der Menschheit. 

Luise (die ron Brinki Begteitnng zurück- 
kommt, iniem es innerhalb Umgeh), Mein Va* 
ter — Eben jetzt wacht er auf. loh muA 
fort, -i— . (imt einer Wendung gegen Bdnard, und 
nicht ohne Mfamuth) O ich hätte noch erst 
80 gerne, $0 gerne — 

M, Wbh,DORF (ihr otefa «nd ihre Hnnd 
ergreifend). Luise! -— Niclits von dem, 
was hier vorging ! Auch v€m Eduard 
kichts! Denn wenn aein Hieneym ihn 
ttberrascfata -*- .«^ 

LüisB (eilig). Er ruft mir. ^ Bin ich 
nicht selbst viel ta sorgsam? 

V 

in^0h Schriften. VI. H 
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Fünfter AuftritL 
Mab^^e Wbildorf. Eduar». 

Eduard (in lichtbarer Unruh«). W#im 
es ihn überraschte? *— Sie fürchten — ^J? 

M. WteLLD-ORF. Seine /Schwachheit^ 
mein Sohn. Er ist so . rei^bdr^ . so! äufserst 
reizbar geworden. Er wird es noch täg- 
lich melä^, je mehr seine. Kräfte sinken. 
Und wenn die Fceude^ . dich wieder hier 
au wissen, allzuschneU auf ihn wirkte -* — ^* 

Eduard. Die Freude? — 

M. WsiiLDORF« Ich sehe Yoxher, daTs 
der Erfolg — — ' 

Eduard (mit tiefet Afihtnng)« Aller* 
dings ! dals er: tödtlich , seyn . konnte/ •— 
Einen undaxikbaren . Sohn zn ^ehn, .und 
als Feind; — . das wäre wohl-Fjceudey um 
ihm das Herz .zu brechen. : ^ . ». 

M. Ws^tD.ORV (ihm an die Xlmre nach 
ond ihn aufhaltend;. Eduard — Wie ver- 
stehst du inich? — Bleib! 
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Eduarb. SoU er kommen? Soll er 
vor meinem tmvermatheten Anblidc zu 
Boden sinken? — Und auch ich, meine 
Matter; ich selbst -^ in diesem Zustande^ 
worin ich mich > fühle; in diesem Auf- 
ruhr — — 

M. Welldorf. Ich seh* es. Das 
Herz fliegt sichtbar in deiner Brust. Du 
hast Luft imd Erholung nöthig. — Aber, 
Eduard — Sehen mulst du ihn doch, 
deinen Vater; und vremn' du ihn siehst — 
ich beschwöre dich, zeig' ihm einen fro- 
hen, ' einen . gesetzten Mu th I Verbirg dem 
unglücklichen sterbenden Greise jedeSplur 
voin Verzweiflung] -.- Kann's dir denn 
schwer fallen, dich zu erheitern, da du 
jetzt die Hoj&ung im Herzen trägst, das 
Werkzeug zu seiher Rettung zu werden? 
:: EnuAiin. Ah! wenn ich auch die 
lücht hätte! Sie aHeia; sie wirft mir 
noch einen Schinuher Lichts in die Seele. 
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m^ -Gm ! pxt f meine Matter ! Etsi ^ nur 
Aüx^em, und dann --^ wenn Sie glauben^ 
dafs er's ertragen werde — — 

M. Wblldorf. Ertragen? DenAn- 
* blick seines Sohns nur ertragen? — Aber 
da ist Luise- 

Seclist'er j^uftritt. 
VoRiGB. Luise* 

M. WEätLDOH» (air45iitg«gen). Wa» 
wülßt dm? 

hvisn* Kommen Sie! Heißen Sie 
nur! -*- Meine ganze Hefinusig ist wie« 
der bin. Er spdcht von wilden; scbreck^ 
ha&en Traumen^ die ihn geweckt haben« 
£r vriH heraus. 

M. Wejllpbiit. 6eb<m wieder? --- 
(tul^dvM) So sncht er hier imsver itlich 
Liift u%id nadiLiaJjdn^nng; Vreikn er%l^^ 
gewifs ist; sie Bdcbt^zn fiidm. «^ Onis«U 
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n«r Jlewegnng der Hand gegen die Thüre) Mein 
Sohn — — 

Eduard. Ich gehe. Ich bleibe fort, 
bis Sie rufen. — - (tHem) Zitterr nicht Alles 
an mir? — Wenn es gegen den Feind> 
in den sichexn Tod ginge; nur war«» 
leichter umsi Herz! (ab). 

Ende de&.zwdten Au&xkgsi. 
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DRITTER AUFZUG. 
Erster Auftritt. 

Eddahd (alleia). 

Noch Niemand! — Machts mein Vater 
oder machts mir meine Ungeduld ^o 
lange? — Ich werde mir selbst uner- 
träglich. Ich mogf hinein^ imd mögt' ihn 
mit Küssen und mit Thränen bedecken; 
aber die Scham — - die Furcht^ ihn allzu- 
sehr zu erschüttern •— — (sich schnell ia 
den Hintergrand ziehend) Ich hor' ihn* Wel- 
chen Anblick werde ich haben? 

Zweiter Auftritt. 

,WeZ'I'I>ORF. MaDAMB WELLD0R7. 

Luise. Eduard. 

Walldorf (zwischen Frau nnd Tochter, 
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zur erttern). Lab nur! Sage nichu mehv 
Ton ihm! Es setzt mir das Herz nur in' 
immer .gr6£seni; Au&ubr. El giebt nur " 
Anlals: ZU: neuen Träumen/, die mich er- 
schrecken. '^»— (Er zeigt anf einen S^utl, in de« 
•ie ihn führen) Gebort hab' ich von dem 
Unglücklichen jchon zu viel^. allzuviel! 
Ich wollte zu Gott^ ich kdimte ihn nur 
auch noch seh^i: dann wär^ ich ruliig! 

M. WBiiiiPOÄF. Wünschtest du das? 
Wünschtest dii id der That, ihn zu sehen? 

Well n ORT. Du* fragst? •-: Hab' ich 
denn sonst, eineni Wunsch? 

M* Wellpoiif. Aber sein Anblick^ 
mein Bester -^ Er ist in Dienst und, in 
feindlichen^;, und da würde vielleicht sein 
Anblick — — . 

WsLi^no Af. Was tonsi> als mir wohl- 
tfaun? mich tröisten? Ich würde nicht 
den Feinde nur. den Sohn in ihm' finden. 
'^ Und nach aller mainer Kenntnib von 
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ihm -— dann ^-oli und gel&hllos war er 
doch nie^ immer gutmfithig und edel: •— 
ich dürfte bolFen^ dds idi ibn rühren^ 
daft ich Eindrudke «af «elK Hers machen 
wörde^ di^ sich nie wieder vesloren« — « 
— (aofblieke*^) Gott^ du siehst meine £r<« 
gebung. Aber wenn mir irgiend etwias 
den Tod eiieiehtem könnte- 

M. WEZiiiDORF. So war's dein Sohn, 
wiUst du sagen? <^ Und sprich! War's 
denn so unwabrscheinlUAf^^ so gar nicht 
zu hoffen I daft du ihn wiedersähest? 

Welldorp. Noch hl^? Noch hier? 

M. WsLLDOKf. Warum nicht? 

WsLIiDORF (den Sliek auf sich medömer* 

fend) Sieh her und frage! — Nein^ man 
ist nur unglücklich mit einer Hofihung^ 
die nicht erfüllt wird. Ich mag nicht 
hoffen. 

M. WeliiDorf* Aber wenn nun die 
Hofinnng sich gleichsam aufdringt? — - 
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Sieh! es ktmmeii itzt taglidi^ bald hie-^ 
her, baW dorther^ Truppe^: und wie, 
wenn nnn auch Eduard — wenn er ein* 
mal ganz unvermiithet, vielleiobt schon 
hr diesen Tagen, käme? 

WBtifiORV (ft«niorc1i«iia)« In diesen 
Tagen? 

M. WütöoK». Wie> weim idi so^ 
gar schon Nachricht halte? 

WBLXnÖRF (sieb im' SeMet «ofriehtend ). 

Nachrich ? — Dafs er kömmt? — VoÄ 
Ihm sdbi? . - . 

* M. WfittDOAF. Von wem anders? 

WEtLDORF. Golt> was sagst du da? 
Darf idk glauben? -^ Und xotak ich erst 
warten tnd mü& dir^s abfragen?* Ist das 
gütig voi dir? — Lies! lies! Er hat denn 
endlich leirnnai geschrieben? — — ^ (ihre 
Hand fäss^id,' ihdeni »h steh tot K^hrnng ▼«» ihm 

tBwenäet) Aber was ist dir, Liebe? Du 
wendest dich weg? und mit Thrancn?— ^ 
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tToa'eiiier 'Seite zur anders sehend) Luue! — - 
Nein! — Niem, das seid /Ar nicht. Wer 
weint da? (ungeduldiger und ikucr) Wer 
weint: da? ' 

Eduard (liinefer IhrnJ. Meiif Vater — . 

W: E t |i D.o,|L F (erichotcert)«^ Iduard — 
Du? Deine Stimme? '- 

Eduard <<ich wr S^ niedonrcrfend). Ich 
bin'«! 

.; W-Ex.Xi3>omF (sinkt ztaruck). Großer 
Gott! — _ 

Eduard. Ich wag' es mit meiner 
Unwürdigkeit^ meiner Schande,, dafs ich 
tor Ihre . Augen komme* Ich bin der 
I/uft nicht werth^ die ich athme; bin der 
Wohlthat dieser Thronen . nichi. werth; 
isffkd Sie 'lieben mich noch? , 

W-RiiiiDORF. Mein Sohn — .— 

Eduard. Zu viel Güte! Zu viel^ 
mein : Vater !. Sie vejpuchter nach; si« 
macht mich zum Elendestcta linter dar 
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Sonne« •— Nur Huren Fluch nehmen Si^ 
von mir! : JÜreD. väterlichen , gerechten 
Zorn nehmen Sie von mir! Und wenn 
ich auch da ndch zu viel bitte: — -»- 
(auf sioh niflaerblickend) Sehen Sie^ WOhin 

Gott mich gedemüthiget hati in welchem 
Zustande ich bin! Ich muls die WaiFen 
^ider Sie, wider mein Vaterland tragen. 

WeIiLBOHF. («ick wiea«r «affHibt«Bd). 
Eduard — O^ wenn^s kein Traum ist <^ 

Ebuarp«. Ich bin^s! 

W£LLD.(ULP. Komm! Koipm.aiimeiia 
Herz! 

Edua^rd. Verdien' ich's? t— 

M.. ' W Ä LX D O R P (die »«ch einigen Angen- 

Jl^licken .]üi40critt, zn Eduard). Er erliegt sei- 
ner Freude. Er ist zu hinfallig; zu ohn- 
juächtig für sie, Sie wird ihm in deinen 
Armen das Leben nehmen — — (die aa«- 
festreckte Hand dea Yatera zmäcklegend) Laßt! 
Gieb dir Ruhe^ mein Bester! Nur, bis 
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da erst Mrieder zu dir kommst^ bis da 
erst wiedei? Kräfte sammelst ; !--*- dami 
•ollst du ihn um ao langer^ solbt ihn 

heute den ganzen Tag geniiolsen. 

(naeh einige« Ang«iiMicken) Was sag* ich? 
Ich vergesse^ ich UnglacUich^ «^ — ^ Ah! 
wenn er dir werth ist^ dein Soiln, und 
ich und dieine Tochter dk werth sinc^ 
und du luisAlle noch zu geniel«en wün* 
sehest — — 

Luise («eine Hand ergreÜieii^). Mein Ya« 
ter — mein bester Vater — — 

Welldohf (matt). Was wollt Ihr? 
Was soll ich? 

M. WsLtiDoay. Kann kh's hervor« 
bringen? Hab' ichWoite dazu?-^ Mein 
Herz — — 

Luise. Bure Freiheit^ mein Tater ^^ 
Ihre so mühsam errungene Freiheit -— 
Ihr Leben selbst — — ach! es ist in Ge- 
fahr^ wenn Sie nicht unverzaglich — -— 
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WBiiiiDO&F. In Gcfabr? — 

Luise. la weit gröisrer^ ab jemals ! — 
Würden Sie ebne uns; Sie^ die kaum 
noch in unsem Armen das Leben haben 
— würden Sle^ wenn man Sie von uns 
lisse — ? - 

WsiiLnORF (bemmilii^ mt «ü*Miiner «e* 
hend). Michvon etich risse? 

M. Welldorf. Man wird es. £$ 
ist der letzte Befehl da^ und keine Für« 
spräche 'wird mehr dich retten können. 
Selbst d^in grolsmüthiger Freund, der 
'^>eder biet ist, bd^ennt sein Unvermö- 
fen datii. «— Sieh uns nun Aue in T^ci* 
nen! Sieh deine Kinder, sieh mich in 
Thr&nen! Und Weim auch ick's nidit 
vermag; -^ idh beschwöre dldi: lafe hier 
diese -^ C*"^ ^^ Kinder dettieni) — , 

WfiLX/DOBF. Gott! Gott! MHten in 
meiner Freude kömmt das? — (die Hand 
|;«geti £daard^itreck«nd) Mein Soba -— -— 
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M. WBLIi]>O.RF<(ibti hindentd). Lftls 

ihn^ mein Bester! Denk' in diesem Au- 
genblick nur aax dich! Es ist^.^e höchste, 
die . dringendste Noth . vorhandjsn.. — Er- 
freu :uns MLe durch das^ .einzige Wort, 
dals du nachgeben, dals du die f orde- 
rungen erkennen wollest! ;. . 

Luise. Mein Vater! -— mn al{er Liebe 
willen! — 

W.Ei.x<noRF. Erkennen? ich die 
Forderungen erkennen? Das könnt Ihr 
wollen? 

Luxss. Und was bijngea ^ie. dem^ 
für ein Opfer? «-^ Besteht der-Feind nicht 
auf . seinem Willen? Wird • er;^ ablassen, 
als bis er Alles, Alles erpreßt hat? Wird 
Ihre Standhaftigkeit irgei^d sonst eine 
Folge haben, als dals Sie Sich hinopfem? 
dafsSie Ihre trostlosen Kinder ku Waisen 
machen? ■ . < 

M.-WKI.I.DORF. Und dann. Lieber': 
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werden dir's deine Bürger nur danken? 
Werden sie nicht ai^i Ende eine Stand- 
haftigkeit^ die ohne Erfolg blieb, , als 
Uofse Hartnick^keit tadeln?-— Das, 'das 
vdrd dein Lohn seyn für deine Treue ! — 
Bester Mai^^^^eb dann nach!- Beil^e, 
daß >du bisher so viel, nur allzuviel für 
dein Amt gethan hast, und dafs auch 
Liebe und Natur, ihre Rechte, ihre von 
Gott und Menschen erkannten Rechte 
haben; dafs du auch> Gatte bist; — Täter! 
LuiSR (vor üun iiieaeraink«nd, intern aie ihn 

«mfaftc hält), Sie schweigen?. Sie hören 
uns nicht?' 

WiRLL^nÖRJ,: Luise! — (akh mit Hef- 
ügk^it ihrer ^tyvehrend) Welchen Augenblick 
wählt Ihr aus! ~ Ihr seht mißh hinge- 
rissen und weich, und wollt nun meiner 
Sehwachheit mUshrauchen, mich au ver* 
derben. — (da sie noch nicht atblaaaen) Schont 
meiner I Geht! Drückt mich Kranken, 
mich Schwächen nicht ganz zu Boden! 



Digitized by VjOOQIC 



so EID UND PFLICHT.. 

Ich wifi mit Eduard reden. Ich, schlag* 
Euch nichts ab; ab^r r^ ich will mit 
Eduard red^l. 

M. WblxiDo&f. So ist dexm Alles -r* 
AUe« — 

V^EX.z«DOAF« Du hoitft ja: es ist noch 
nichts verloren — • EdoaiTd schwieg. War« 
nm schvrieg er? 

M^ WblxiPORF (ihm rbfead). Mein' 

« 

Sahn — f— . 

WBx^ZiOöiaF. Kdmml komm! fiichte 
da sialbsi^ ob ich mit, Unrecht — -— . 

SnuAHD. Ich? Ich sqU richten, m«ia 
Vater? 

W'Bx.LDOiiF* Komin !.£«& mich deine 
Hand fassta ! Tritt «n »df ! — «^ (ihn 
haltend) O, dab ich <fich »uh dodi wibdi^ 
habe! daJs nUn mein letistcfr, ^ähnüchster 
Wunsch doch erfüllt ist! £s m^tcht mieh 
Alles vergessen. -» Sssge: du^ch welchen 
Zufali, durch welches Glüdk -^ -i- 

M. Wbx,i^ 
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M, Welldor'p. Wenn du dich auf- 
hältst — dich in Fragen verlierst — -^ 

Luise. Mein Vater — ach! Sie ha- 
ben nur Augenblicke, nur wenig Augen« 
blicke; vielleicht auch die nicht. — Wenn 
nicht Alles verloren seyn soU — — - . 

WbiiLdorf. Nunfa! ja! — Idi wiH 
ihn dann nur in den Stand setzen zu nxw 
theilen; will ihn nur ^ von den Bedrückung 
gen, von den Grausamkeiten erzählen, 
die wir hier dulden mufsten. 

Eduard. Weifs ich nicht schön? 
Weiß ich nicht leider! Alles? Alles? ' 

Welldorf. Unmöglich ! Keine Vor- 
stellung' reicht hin. -^ Eduard! Man hat 
uns hier bis aufs Blut, bis auTs Leben 
gem'artert« Man hat hier Forderungen 
gemacht; — Forderungen ohne Ziel, ohne 
Ende. — Schon die vorleute hielt ein 
jeder f^ur xmerzwinglich. Aber da mani 
nicht aufhörte, mit Plünderung und Ver- 

Engels Schriften, VI. 6 
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heerung zu drohen; da man uns endlich 
H^nd und Siegel gab^ . dafs diese Forde^ 
cuhg die letzte, gewifs die letzte wäre: 
fio war ich schwach genug, um sie, an» 
zuerkennen; ich adhtete. keiner Kl^igen^ 
keiner Vorwürfe der Burger; ich i^ber^ 
redete^ drohte^ bat, raffte mit Güte und 
jnit Gewalt zusammen; und da mir'e ge- 
lungen war; — 3ieb! . da Jbob ich, zu mei- 
V.et und zu Aller Beruhigung, die^ ^^nd 
auf, und schwur: Wenn die Forderungen 
erneuert würden; wenn Ich danni noch 
einmal - — auch nur den Gedanken fafstO; 
-sie anzuerkennen: ! so; sollte nie wieder 
üiihie und Friede in. meine Seele körn* 
men. — Das, mein Sobn^. ^sls \$t der 
heilige, feierliche Sobwur^ den^i^b tibat; 
und nun, da ich dran bin ihn zuarfSUen; 
nun da mein Beharren den Andern. Muth 
geben, das Verderben abwehreil könnte; 
— soll ich da zaghaft werden un<J Wan^p 
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ken? Soll ich's um der wenigen elenden 
Tage willen, die ich noch verseufzen 
könnte? Soll ich meineidig gegen einen 
Gott handeln ; der mir so wohl that? 
C^erahn bis zur Wehmuth) der mir Euch Kin- 
der gab — die Ihr um mich weinen wer- 
det und die ich liebe ? (zu Eduard inabeson* 
dre) Soll ich ihm so die Freude lohnen^ 
daß ich dich wiedersehe? 

Eduard («ich abwendend). Mein Vater •— 

WsLLDORF. Sprich, Eduard ! Sprich ! 
Richte selbst! Soll ich in Umstanden^ 
wie diese 

Eduard. Ich richten? Ich 'Ihnen zu 
Ihrem Untergang raihen? — (auf Miiiter 
und Schwerter deutend) O fragen Sie hier, 
mein Vater; nur hier! pder •— Sie sind 
verloren! 

ä4. Welldorf. Verloren? — Hat 
er denn nicht schon Alles, Alles — Ge- 
fängnifs, Krankheit^ Lebensgefahr erlitten? 
Und soll er sich' jetzt • 
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Luise. Eduard! — Sieb, es kostet 
ihm nur seine Unterschrift, nur Einen 
Zug seiner Hand: und soll er denn, da 
das Mittel det Rettung so leicht ist 

Eduard. So leicht? — (die Finger wie 
zum Eide erhebend) Ha, auch das,^ auch das 
war so leicht! Sich in den Abgrund zu 
Sturzen, das ist so leicht: ein einziger 
Sprung, ein einziger Schritt ist genug. — 
War' ich umgekommen, eh' ich den un- 
seligen Eid schwur; den Eid wider Va- 
terland und Gewissen: — es stand' itzt 
besser um mich! 

WblLDORF (kaum seine Frende bergend-). 
Also willst du — willst, dafs ich mit Auf- 
opferung meines Lebens 

Eduard (vor' ihm niederknieend). Mein 
Vater — Leben Sie! Leben Sie! Ihre 
Fragen sind Foltern für mich. Ich ertrage 
sie nicht. — Nehmen Sie Sich Selbst, 
Ihr eignes Gefühl zum Richter : ' denn 
dies allein - 
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Welldorf (aufser sich). Eduard — 
welcher Geist spricht aus dir ? — Kpmm ! 

komm! (ihn in die Arme fassend) Lafs mich 

an deinem Herzen Gott danken^ dals ich 
dich so zurück erhalte — • mit dieser 

rechtschaffiien Seele! Ach du bist 

gut, di^ bist edeL Was fehlt mir noch 
zu meiner Zufriedenheit, meiner Ruhe ? — 
Ich will dann gehen, will dem Wink 
meines Schicksals gehorchen : — ich habe 
hier nichts mehr zu wünschen; — und 
der, der mein Leben in seiner Macht 
hat: wenn er es noch erhalten will, kainn 
er's^ auch so erhalten. — (zu Frau und 
Tochter) Ja, ich kann zurückkommen; ich 
kann euch Alle noch wiedersehen. 

M. Welldorf. Uns wiedersehen? 
Du solllest uns je 

Luise. Unmöglich! Ach unmöglich, 
mein Vater ! — So gewiß uns ein schreck- 
liches Schicksal droht, wenn wir erst Sie 
nicht mehr haben werden — — 
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l 

Wblldorf (schmerzlich). Luise! — 
M. Welldorf (zu tuisen). Lafs ihn! 
Es wird zu viel für sein Herz. — Wir 
können nun einmal ihn nicht bereden; 
so wollen wir ihn auch nicht nieder- 
schlagen^ nicht martern. (zu Welldorf) 

Geh, geh, wenn du mufst ! Handle, wie 
es dein Herz, dein Gewissen fordern! 
Ich sage dir nichts mehr. Stirb noch 
heut; nur stirb freudig! — — (nach eini- 
gen Augenblicken) Gott, dafs nur dein Tod 
dann auch Nutzen hätte! dals er deinen 
unglücklichen Mitbürgern ihre Last zu 
erleichtern diente! — Aber nein! nein! 
so eine Wirkung wird er nicht haben. 

Welldorf, Das sei! — » Ist sie gut 
an sich, meine That; was soll ich an ih- 
ren Vortheilen rechnen? Nur wie ich 
handle, das kömmt auf meinen; wie der 
Erfolg ist, das kömmt auf Gottes Antheil. 
Halte derni Wort! Sage nichts mehr! — 
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(zur Tochter, deren Hand er an «eine Brust zieht) 
Und du, mein Kind — warum 'weinst da 
so? Sei getrost! Wenn einst ick nicht 
mehr bin; da sorgt ein besserer Vater. 
Der hat deine Treue, dein Herz gesehen, 
'und Er is^ Herr alles Segens. — (mit An- 
atrengang) £r kann und wird noch dein 
■ Schicksal — wird es durch Wege — die 

niemand kennt, niemand vorhersieht 

(erschöpft zurücksinkend) Wie wird mir? 

Luise (ängstlich). Sie zittern? 

M. Welldorf. Ah! ich fürchtete 
das. Die Anstrengung war für dich zu 
heftig, zu anhaltend. Du hattest die Kraft 
nicht dazu. — - (den -Sohn, der hinzutreten will, 
mit der Hand entfernend) Komm ! Koitim 
wieder und ruhe! ;Es .taugt dir nichts, 

dafs du auf bist. -^ ^ (im Fortführen) Und 

wenn es dir um unsertwillen zum Trost 
dient: — eine einzige HoiFnung ist uni 
noch übrig. Durch eine rechtschafihe, 
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edle Handlung hat einst dein Sohn 

(indem er stillsteht und die Hand zurückstreckt) 
Was willst du? 

£dUARD (seine Hand ergreifend und küssend). 
Mein Vater 

Welldorf. Folge mir nicht! Aber 
sei immer — immer — Ich kann nicht 
weiter, (ab mit M. Welldorf und Luisen.) 

Dritter Auftritt. 
Eduard (allein). 

Geh hin! Geh mit Gott, und 

kämpfe den letzten Kampf i Ich sehe 
dich in dieser Welt nun nicht wieder. 
Den Abschied ertrügest du nicht, und 
ich nicht. ^- — Was sollt' ich? Was 
lag dir noch zuletzt auf der Seele? — 
,,Sei immer — immer'* — O ich weils 
es. Hier mein Herz sagt mir's aus. — • 
Ich will seyn, der ich soll. Immer! Im- 
mer! Das sei dir hier auf meinen Knieen 



Digitized by VjOOQ IC 



EID UNJ> PFLICHT. 89 

geschworen; sei mein. Abschied von dir! 

— Und wenn ich dir eidbrüchig werde ; 

wenn ich dir-je, weil ich Odem habe 

(wild aofftprtngend, mit dumpfer ^tüpme) Was 
vrill ich? Gott! Gott! was will ich? — 
Rechtschaffenheit schwore;a? Da ich Elen- 
der mich um Willen und Freiheit und 
allen Gebranch der .Veraonft. schwur? — 

(mit kalter Yeizweiflang) Ich kann nicht 
schworen I (£r wirft «ich anf die Rücklehne des 
Sessel«! den Kopf zwischen den Häodem) 

Vierter Auftritt. 

Eduard. Ein Bedienter. Gleich 
darauf Luise. 

Der Bediente (sich umsehend). Nie- 
mand sichtbar? Alles wie ausgestorben? 

— Aber da sieh! da wäre ja Einer. Und 
der Beschreibung nach gleich, der Rechte, 
Ich muls ihn nur anreden« — « (ihm naher 
tretend und einen Brief bietend) Hier^ Freund! 
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Ich denke> dies wird an £uch sollen. Ihr 
nennt Euch Weildorf? 

Eduard. Zeigt her! — (aMe1i«iia)^ 
Wenn es an den Sohn soU^ nicht an den 
Vater — — 

ßcDiEiTTER. Schon recht! — Vom 
Hauptmann von Brink. An den Sohn. 

Eduard. Dann bin ich^s. — (nachdem , 
•r gelesen) Ich bringe Antwort darauf. 

Luise. Mein Bruder — (dem Bedien- 
ten nachsehend) Ein guter oder ein böser 
Bote? 

Eduard (trocken). Ein guter. — Lies 
selbst! 

Luise (lesend). ;>Ich bin durchge- 
^^drungen; ich habe des Obersten Wort 
;y auf zwei Stunden. Die erste Erklärung 
^,war ungünstig, und alle meine Vorstel- 
^ylungen von Menschlichkeit und von ei- 
,,genem Vortheil des Königs waren ver- 
^^gebens, Piiibbt und Pflicht: das war 
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^f die ewige Antwort. Aber ich hatte noch 
,, kaum bedeutend erwiedert, dafs es doch 
;, Unterschiede unter den Pflichten gäbe, 
„ und dafs so pünctliche Strenge mir doch 
,, weniger Pflicht, als zum Beispiel Ver- 
„ theidigung seiner Posten und treue An- 
„ Wendung königlicher Gelder schiene; 
„so folgte eine so plötzliche Nachgiebig- 
,,keit mit so sichtbarer Verwirrung^ dafs 
„ich nun gewifs bin, ich werde noch 
„mehr vermögen. Bring' mir also von 
„ dem Entschhifs deines Vaters Nachricht, 
„und rechne darauf, dafs ich in jedem 
„Fall ihn rette. Der Befehl des Königs, 
„wie ich itzt . immer mehr erkenne, 
„ist so zwingend nicht, ab er gemacht 
„wird. — Ich wäre selbst gekommen; 
„ aber Vorfälle im Dienst halten mich ab. 

„VO» Brink,^^ -^ (mit Freude und Rührung) 
Also doch noch — Er ist denn doch 
noch zu retten? — O, dieser recht- 
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schafFne Mann! — Ja, wenn wir nicht 
ihn gehabt hätten luid nicht noch iut 
ihn hätten! £r ist der Edelmuth selbst, 
(indem sie den Brief zurückgiebt) Eduard! nun 
verzeihlich dir wieder. Sieh, vor wenig 
Augenblicken, als du unsem Vater so 
abriethst; da glaubt' ich, ich konnte dir 
nie verzeihen. Doch itzt — da wir diese 
neue Ho£Eaung doch nur dir, deiner Yer- 
mittelung schuldig sind — — (indem er 
tiefsiniHg dasteht) Aber was ist dir? Du bist 
noch so in dich gekehrt? bist so finster? 

Eduard. Und kann ich lachen? HaV 
ich Ursache dazu? 

Luise. Gütiger Gott ! — Ich errathe, 
was dich so niederdrückt; es ist dein ei- 
gener Zustand. Und freilich ist er fürch- 
terlich, schrecklich. — Wie wollt' ich, 
dafs ich nur mehr könnte, als dich be- 
dauern, dafs ich dir ihn erleichtem, dir 
helfen könnte! 
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Eduard (kaum hinhörend ). Mir hel- 
fen? — 

Luise. Und doch— Soll man des- 
wegen nichts thun, weil man nicht Alles 

thun kann? — («ich schnell entfernend) Bl^b! 

bleib! Ich komme wieder, Eduard; 
gleich! 

Fünfter Auftritt. 

EdvAlKD (allein). 

Was will sie? — (aus aeinem Nachdenken 
erwachend) O diese HoJEatuig^ womit tSie 
^ich nährt; diese su£se, ihr so liebliche 
Hoflhung; — sie ist Traum, furcht' icii, 
Traum; leeres, trugliches Blendwerk! — 
Hinweg damit! Ich mag mich in so ei- 
nen Traum nicht wiegen. Nein, ich mag 
nicht von Gluck träumen, wenn ich im 
Elende erwachen mufs. Besser, wo mög- 
lich, ich träume von gröfserm Elend. So 
ist doch Trost im. Erwachen. — — (den 
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Brief wieder anaehend) Stim.e zu bieten! Sich 
trotzig ^aufzulehnen! Und wider wen? — 
Wider den, der hier Alles vermag; der 
die Zügel nur an sich reilsen darf, um 
ihn ^ein Gebifs fühlen, um ^in stampfen 

und schäumen zu lassen. (wild um. 

hergehend) Gut ! Immerhin ! Lals sie 
kommen! — Wenn sie ihn aufrissen, die 
Unmenschen; wenn sie es wagten, ihn 

mir im Angesichte — AU mein Blut 

wird zu Galle! Erst mülsten sie mich, 
odßT ich sie vernichten ! 

Sechster Auftritt. 
Eduard. Luise. , 

Luise (langsam und mit Verlegenheit sich 

ihm nähernd). Eduard — Gott, wie sag' 
ich's ihm nun? — Da wir doch itzt al- 
lein sind; da wir's vielleicht nie wieder 
seyn .werden — wenigstens nicht so bald 
— — - (mit gesunkener Stimme) O, aber dein 
Ernst 



Digitized by VjOOQIC 



EID UND PFLICHT. 95 

Edvard. Was willst du? 

Luis 9 (zaudernd). Wenn du mich mils« 
^rstande&t; — wenn du mich mit stolzer 
Verachtung zurückwiesest — — Doch 
das wirst du nicht; nein! Sieh, ich will 
es als Probe deines eigenen Herzens 
nehmen, deiner Bruderliebe zu mir. 

Eduaad. Was soll das.' Was heilst 
das? . 

Luise. Komm! — (ibn an*« Fenster füh- 
rend) Sieh erst hieber! Sieh hinüber! 

Dieses Haus dort -^ — 

j 

EdUAAD (da sie wehmmhig inne bah). 
Nun? 

Luise. Ach, es ist ein Haus, so vpU 
Elends! Es stand von seinen Einwoh- 
nern verlassen; man brach es auf, und 
, schleppte die Kranken hinein. — Weim 
sie hier ankommen, die Unglücklichen; 
wenn ich oft voll Entsetzens hier stehe, 
und ihre Jammergestalten, ihre todblei- 
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eben Gesichter betrachte — und Nachts, 
Eduard, Nachts — wenn ich aus 8orge 
für unsem Vater hier heimlich wach% 
und in der tiefen Stille ihr Wimmern, ihr 
Ächzen höruberhöre ; wenn ich oft höre, 
wie der Wagen mit Leichen fortfährt i — 
denke- selbst, wie mir wird! Ich warf 
mich schon auf den Boden niieder, und 
hätte mein Alles gegeben — um Ein 
Wort, Eine Nachricht von dir! 

Eduard (bewegt). Luise! — Ah, was 
soll mir das.? — LaJfe mich! 

Luise (ihi*i liach).- HöreC — Du em- 
rissest dich mir? — Nein, du invfst 
mich, du . mufst mich hören. 

Eduard. Um zu fühlen, wie ich 
Euch zehnfach zum Fluch bin, und mich 
zehnfach zu hassen? 

Luise. Gott, wie sprichst du da wie- 
der! Wie schrecklich! — Du hast es 
ja in deiner Macht, mich zufrieden zu 

stellen. 
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stellen. Dil dai-fst mich nur' ausreden 

lassen. *- (indem er sich in die vorige Stel- 

Iriftg hinwirft) Sieb, Eduard! Nicht die 
Schmerzen, die Leiden jenCT Unglück- 
lichen sind es, yräs mich ära meisten 
martert. — Ab^t daft ihre Wärter ohne 
Gefühl sind,* äats über die Menge und 
Göwöhnheit des El«üds alles Mitl«ideft 
abstirbt: — das^ dai ist's, Wai' mir in 
ihrem Schicksale so schreefclich düükt^ 
woran ich nie deüken kdim ohne zu 
schaudern. -^ Wenn er hUt tiatte ! seufzt* 
ich so oft. Wenn ich ttui*.wufste, d^fs 
er sich Mideiden erkaufen könnte! Ich 
wurde rnhiget sfeyil. -*• Nimm dann hier! 

nimm! (seine tittnd ^rgteitehi nüä Seitwärts nie- 
derziehend) XTiid Wenn dieh einmal ein 
gleiches Schicksal träfe — ^^ -*- ^ 

£ I> U A A n (zuräckfahrend)« Lüise ! — ' Um 
Gotteswillen! -— * 

Lüi sc. Was ht dir? -^ Mache dii' 

£ngels Schriften, VI. 7 
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keine Vorstellungexi.^ £9 Ut mein.^ Es 
sind Geschenke von mdner Kindheit her^ 
die ich zusammensparte. Sie waren dir 
lange bestlmmL — Also: wem! du so 
unglücklich wärst ^ und dich einmal ein 
gleiches Schicksal trgfe — -^ 

Eduard. Auch dich noch plündcm? 
Hab' ich ;iicht Vater und Mutter be- 
raubt; und sollt' auch nocl^ dich «— sollte 
von dir — r?— 

Luise. So nimm doch ! Woher sonst 
willst du nehmen? 

Eduard. Vom -Altar eher. Es ist 
mir minder heilig. . 

Luise. Eduard — Sieh^ dein Vater 
kann für dich nichts. Er leidet oft selbst^ 
und weim er auch wollte 

E D u A R D ( erschrecke» ftillstehend > Wie ? 

— Wie? — '. 

Luise. Wenn er auch^ nach seinem> 
Herzen zu dir — denn du kennst ihn — 
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wenn er sein* Aufserstes für dioh thun 
wollte — — . 

Eduard;. Er teidet^ sagst du? Er 
leidet selbst?/ Nimmenmelir! . ' 

hvisn4 Achr weoA du JCkur wüis- 
lest ■ 

Eduard«. Garechter Gott! So war* 
er so tief, schon so fürchterlich tief her* 
unter? schon, bis zum Mangel? 

Luise (mit verandettem Totte)« NüT^ dalli 

er noch Auswege hat; dofs er sich weit 
leichter, wenn einmal Noth ist — — 

Eduard. Das todtet! Das ist hert- 
zerreifsender, als sonst Alles! — (dack ei* 
nigen Augeiililickeii ) Gleb ! gieb I Ich habe 
keine Worte^ um dir £U danken. -^ (du 

Geschenk in iiue Hand astiriickpressen«!) Aber 
da! Ist es meinj so nimm^s wieder! Und 
wenn JSr bald nichts mehr hat; wenn ihm 
auch die letzte Stärkung, die letzte Er- 
quickung mangelt: -^ — geh! lauf! bring' 
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ihm poch einen Tropfen Wfeins, der ihn 
labe ! Lafs . ihn in seinem Tode Gott 
danken^ dafs er doch an dir noch ein 
Kind hat! Und mich ^^ mich lafs fahren 
und verschmachten! Denn ich verdient* 
CS an ihm. (eilig ab.) 

Luise. Eduard — Er ist fort, 
und — .-p . . 

M. Welldorf (▼oh iim«n). Luise! — 
Mein Kind! 

.Luise (die Aogen trocknend und hinein). 
Meine Mutter! 



En^e des dritten Aufzugs. 
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VIERTER AUFZUG. 

Erster Auftritt. ' 

Der Oberst allein. (Nach der Uhr lehend) 

Zu: frühe ! fch .^b: 'mein Wort .auf zwei 
Standen. Et wu:d sich beleidigt finden. — 
Und dach — .wenn ich hier., iii. Person 
erscheine , und zum - letzten Mal . Gnade 
anbiete^ !und man sieansschlägt:; — ^ waa 
kann er sagen?: waaiällt für VorvhirfAUf 
iiiich?.— y D.er Zw^k^ wonu. ich nach- 
4chtig^.war ^ ist yexf ehk ; ich . höre ^uf . es 
"^U' iSeyn. — (oMk • eisigen wilden .S(hi'iltea> 
Teafel! dafs ick cU» Fassung Verlor! daf» 
ich so schnell sfon -Ton und von Vorsatz 
absprang, da . et . äa . heinuückiscdiä . iReden 
führte! da er. mit: mit so ctrgMrdbnisiüteiJi 
Bück, in den Busen sciuelte^. als> ob;*e< 



y Google 



S^^ _ 



102 EID UND PFLICHT. 

wüfste, dal's da' Geheimnisse schliefen! — 
(stillstehend) Was Wird er; Wfts kann er 
wissen? Von wem? — Dunkle, schwan- 
kende Ahnungen mag er haben; das sei! 
Darf er die laut werden lassen? — (wie- 
der umhergehend) Ich mufs jetzt um SO 
kühner und um so fester verfahren; bei 
Gott! das muTs ich;-'.«- Bisher kapn's 
noch die Achtung Rat ihn, die Achtung 
für sein Haus, für den G^ieral, sei^neii 

Obeinl, erklären: — - (wie 'zu einem Andera 

redend) ,yich hab' ihn nicht wollen un« 
glücklich mechen; hab' ihn nicht bis zur 
Wuth treiben wolle»; er war schon ianf 
dem- Puncte, sich m t«ge»»n : ** r-, daa^ 
denk' ich, klingt so freuikdschaftlich oind 
so wahrl Aber nun, wenn ich noch weü 
ter gefällig iiräre; — ich stände blob. 
Ich war* auf ewig s^ Sclftve. — — Hin- 
durch denn! Hindurch! Zuversicht und 
kalte Enischlossenheii wirken Wuader. 
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Also htndnrch! — — (indem er hinter fleh 

droht) Wär*t Ihr gekommen, Ihr Unglück- 
lichen; vrär't Ihr gleich Anfangs zu mir 

gekommen: vielleicht — Aber dafii 

Ihr Euch an ihn wandtet; an ihn, den 
i6h bassöii mtiTs,' Weil ich athxhe; ta den 
Verräther! — (mit dem Stocke auf$tofiiend)' Her- 
ami Niemand da? ^ 

Zweiter Auftritt. 
Der Oberst. Luise. , 

L u I S E ( im Heraustreten }. Wet ruft hier ? 
"^ (und da ti^s ihn ^ewahf wird) Gerechter 

Gottl 

Der OBERST (wie rer aich). JäSlt 
Töchter? — Der Hauptmann hätte ja 
nur den Sohn im Mund«. Ha, nun ent« 

deck^ ich Näher! näher, tnein 

Kind i Sie sithemen ja aülserordentlich 
'scheu und blöde. Sind Sie das immer 2 
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Luise. O Ihre Qegenwartl, — IfßTs 
ebe^ Sie hier ersehenen; Sie Selbst! 

D E K Ob erst (hämisch), Sie hatten auf 
jemand anders geho|Ft? 

Luis^. Auf. niemoiid r^ ffi^in! Aber 
icji .^itt^e^ dafs Sie in ein^ Absicht dax 
sind r— -- . . ' 

Der Oberst. In welcher? — Sie. 
haben nicht Ursache zu zittern. Sie dür- 
fen nur r^den,. — In ^er Absicht etwa, 
Ihren Vater zu fordern? — Den hat ja, 
wie ich höre, schon ein Andrer gefördert; 
und Sie. haben ihn so gerührt, diesen An- 
dern, dafs er auf und davon gegangen. 
Was brauchten Sie denn zu zittern? — 
So gut, wie jeiier gewQnn.^ai ward, könnt^ 
ich es ,wobI auch w0rdeQ«i Ich hab' Em- 
pfindungen — r hab^ ein Herz — 

Luise. Dafs das Gott .wollte! Aber. 
Ihr ..Blick — «u. Zu ^aen Fü&en .be- 
schwor^ ich Sie — — 
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Der Oberst. Nicht doch! (indem er 
sie hindert Sie haben nicht nöthig^' Sich 
zu» eraiedrig^i}« ;.StcheöL Sie auf I *— - Ihre 
lieste Fürsprache ist Ihre Jugend Ut; Ihre 
Unschuld; ich magte den sehep>^ der sich . 
d^i nicht g^wiiujien;Üefse. ]LJnd:wenii es 
inich meine £bre> meine Pfl^^h^ Kosten 
s0^te;, — ..^h* ich. eiae so lietr^n^^firdige . 
l}nschul<il krHnkie^ eine ;$o hplde^ fiitt^ 
same Unschuld — — (wie vor»icli) Ha, 
nun hab* ich dich.^ Brink! r Dein ganzer 
Edelmuth^ den ich so anstaunte^ wird zu 
einer so ' al^tagUch^n Schwachheit. Ich 
Thor^ dafs ich nicht gleich darauf i^eth! 
-T- Doch ich pJLaiidre, und vergesse dar- 
über, wanun ich herkam, ' Wo in Ihr 
iTTai^r, mein Kind? . . 

L u i<s E/ («nehrfftcl^ii}. .Mefai Y^ter? — • 
Gott, wenn Sie wufsten — Er ist in ei- 
n^m Zusta|id;&, in. einem' Elende) -*- — 
-: Dbr Obbj^st.. O, das W€)Uk ich; ich 
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weils. — Er ist hier in Händen , woraus 
man ihn längst hätte retten sollen; in zn 
mitleidigen Händen. Das sind nicht sel- 
ten die schlimmsten und die grausamsten, 
worin man seyn kann. — - Wenn er ge-* 
nesen soll, so mufs das enders werden; 
et mufs Luft und Bewegung haben. Und* 
eben nm. ihm die zu schaffen, bin ich 
gekommen. — {treibend) Also: wo ist er?' 
wo ist er? 

LüISB (innerlich bitter). Ich SOllt^ ihn 
selbst — sollt' ihn an Sie — ? 

Der Oberst. Ob man mich zu ihm 
fuhrt, oder ob ich ihn finde, gilt endlich 
Eins« — (auf da« Seitenzimmer zugehend) Da 
hier y^rmuthlieh — in diesem Zimmer — 

Luise (yortretend). Sie wären grausam 
genug? — ^ Sie könnten den Vorsatz ha- 
ben -^ ? 

^ER Oberst (attabrechend, indem er «ie 
fartaieht). Und Sie die Kühnheit? — Wa- 
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gen Sie*8, Sich meinen Maaläreg^ln zu 
.widersetzen I -^ Ich wiU Sie hier lehren, 
geheime Anschläge schmieden^ nvill Sie 
lehren^ wider Dienst und Gehorsam ver» 
hetzen. -«^ Aa mir haben ^e gerade den 
Mann, mit-daa es sich spielen liofse. 
Ich will Sie'« lehren l^ (Ergeht Iumii.) 

Dritter Auftritt. 
Luise allein. Gleich darauf Eduard. 

L U I S S .( in mufMTiter JBeslurzuqg ), Wie ? — 

Gtofser Goö^ welche Reden! -^ Was will 
er? Was bringt €j^4iuf uns? r- Wir hier 
Anschläge schmieden? Wir^ A^erfaetKungen 
stiften? •*- Das haben NaiAinsungen, die 
unser Verd^ben wollen '-*-. — (tobaia «ie 
Sdnard ansichtig wird, auf ihn aqatäizeiid) Mein 
Bruder! -r- 

EDUAkD (ewta»«). Hai.*— Welch Ge- 
schrei? Was schon wieder? 

Luise (iha fortziehend). Frage nicht 
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erst! KLonua tmd. hilf,. eh': er uns unsem 

Vater -*— - ««^ ( indem aie> eracbricki .uad' ihn wie- 
der zurückdrängt) Ich bin ' von SimLcn! Ali ! 
ich stürze dichs^lbst in Gefahr! <'«- Flieh! 
Flieh! Deon wesn du ihn hiadem woll- 
test -^ wenn du' ihn aniiebt— ^.H— 
EI>üAR•D (empöw). WenhiÄdem? We» 
anfallen? — Luise! — • Aber da hör* 

ich 

Luise (wie zuvor). Eduard! — 
Eduard. Dieser Ton ~ (sich io«rei- 

i«end and bineinsehend ) Ick eniSetze mich! 
Welch ein Anblick! -— (nach mehreren stum- 
men Augenblicken iies Schreckens) Bxonk ! Brink ! 
Das die Hofbaiug, die du mir gabst? 
Das der Eid, den du mir schwurst? •*— • 
Sei nun auf, Freund; und hilf!. Sei nun 
auf! — (indem er sich unschlüfsig - tn den Hin- 
tergrund zieht) Wuth und Rafche! 
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Vierter Auftritt. 

VaRIGE. [D.35R 0»ER«T.. WeI^LDORF. 

Map AME ^ Wklldo.rf, 

Der O iB e r^ t (im Hi^ay«tret«Q). Er 
verläugnet ^kh Bicht Er ist .noch ganz, 
der er war. Man kann üund^i^ii^ßer* 
$len Em^i: .zeigtat, und er bleibt ruhig 
bei seinem Yötsalze; beä se'm^n Trotze. 
- Luiss (eitfg^gevAi^hQfid}. MeittYater—* 
. I>BR OBsasT. Kleider ikr ! KJeider^ 
Madame l . i* . , ; , . 

>:M. Wei*lj>orp« Ich .be8»hTv;öre Sie 
aber — 

Der Obbr9.t.: Um was? Was kön- 
nen Sie wollen? •—• Er soU dodi< nicht 
etwa -fort; wie er da ist; soll doch^iicht^ 
bei so einer Witterung, in so einem. Zu- 
stande — — 

M. WeIiLöorp. Aber eben um die- 
ses' Zustandes, eben um seiner tödtlichen 
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Hinfälligkeit willen! Wie ist es ihm mög- 
lich — ? 

Der Oberst. Das £ra'gen Sie iTiri, 
und nicht mich ! Er muls es doch mög- 
lich finden^ weil er^s so wiU? £r sieht 
ja die Mittel^ sich zu retten^ vor seihen 
Augen; wer hellst ihm;. sie von sidb sto-» 
fsen? -^ Ist^s denn nicht schon su viel^ 
dals ich noch jetzt ihm die. Wahl lasse? 
noch jetzt eine Unterschrift annehmen i 
will 9 die »cfaon vor Monaten hätte ge- 
schehen sollen? Ist das der Gnade^ der 
Nachsicht nicht schon xu viel? — Ich 
weifs am besten^ was ich dabei wage, wib 
sehr ich verantwortlich- werde. Aber er 
Tnag sich niedersetzen^ und seinen Namen 
schreiben« Vor mir hat er dann gnien* 
Frieden. Ich gab mein Wort. «' * . < • i 
WelüiDorf. Sie verantwortlieh/ Herr 
Oberst? Um mich? — Und ich sollte 
Ihnen so Ihre Grofsrmuth lohnen? — i Sie 
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sorgten $o zn^nscjienfreimdlich für meine 
Bedeckung^ meine lEirbaitxkXkg^'^ (zu Luisen) 
Geh, geh, mein Kind! Meine Kleider! 

M. Wblldoef. Aber Welldorf! Um 
Gotteswillen! -— 

LviSB (weweod). Mein Yaterl — ^-* 

Wsiti^no&F. Lafst doch! Macht mir 
den Abschied nicht schwer! -«— Ihr seht 
mich ja in den Händen der Vorsehung: 
sie läfst mich Mitleiden und Güte finden« 
— Meine Kleider^ Luise! 

Der OaJBUST (zu M. WeHdorf). Hören 
Sie ihn? Ist das nun noch der Hinfällige 
von zuvor? Treibt ,er nicht selbst, um 
fortzukonrnsien? -^ O, Sie diirfeki.für ihn 
nicht fürchten, Madame. £r ist weit stär- 
ker, als man^s ihm ansieht. Ich kenn* 
ihn schon länger. ,Ich hab' ihn einst da- 
siehn sehn, so matt und so dürftige als 
ob er nur Eine Spanne von seinem 
Grabe stände; aber da er den Mund öiF- 
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nete, — ah! wie könnt' er da Stun'den- 
liang von Ehrenwort und von Gerechtig- 
keit reden! Mit einer Wdrtfülle, mit ef- 
nem Strome ! Man mu6 so etwas gehört 
haben; um es zu glauben. — -*- Aber 
fort nun! fort! Keinen Anfsthirb weiter!^ 
Ich schicke Wache, und di^ müfs hier 
gemachte Arbeit finden. •— — (mk eriieu- 
chelter Gtitmüthigkeit ihm sanft ^f die Schultet 

klopfend) Also an^s Werk, guter Vater! 
An^s Werk! Laf^ mi^h dir helfen! (indem 

er am Gewände de» Anna zieht) Ich 'Will selbst 

helfen; gem^! 

Welldorf (taamelnd, mit bragestf ecktet 
Hand). Ich bin alt, und bin kraftlos k — 

EntTAR'ni (herverstürzend, die eine Hand dem 
Obersten in der Brust, mit der andern den Degen 
haltend)- Verdammter! — 

WeLLDOKF (aufschreiend)« Mein Sohn! 
-— (Er will sich am Se«»el halten, und taumelt 
ohnmächtig nieder.) 

M. Well- 



Digitized by VjOOQIC 



EID. UND PFLICHT» 113 

M. WeIiLDORF und LvisB (Eogleidi 

•uf ihn zufahrend). Eduard! — Un^lückli*. 
eher! — Mein Sohn! — Gott! ~ Nim- 
mermehr! — 

Der Oberst. Hinterhalt? Ha, was 
in das? 

M. WsLLDORF (ihm den bewafneten Arm 

haltend). Mein Sohn! — * o um Gottes- 
willen !-^ 

Luise (eben to). Mein Bruder! 

M. WeIiIiDorf. Lafs ihn! Lafs! 
Wir sind alle verloren. 

Eduard (der ihn feathilt). Ihn noch 
höhnen ; Verdammter! Ihn, ihn anfallen, 
und mifshandeln? •— Vor meinen Au^en? 

Der Oberst (losstrebend). Tollküh- 
ner! Rasender! 

E DU AR CS Einen Kranken, einen 
sterbenden Greis — meinen Vater — * den 
mir im Angesichte -— — - 

M. Weildorf. Wo du es ausführst 

Engel* Schriften. YL 8 
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'— :£daard! -^ Gott i^h Imit* ibn nicht 
länget! 

Luise. Mein Bruder •— 

M. Welldorf. Wir sind hin -^-wi^r 
sind gränzönlos elend, r— Um unser selbst 
willen! Um deines Vaters £rhaliung 
willen! — 

£j6uARJ) ( ihiL vor sich hinstofftend ), Hoi'* 
aus mit dir, Elender! Fort! Deine tod- 
/bleichen Wangen sind deine Rettung, — 
Aber stidok. nicht noch,, um erst auszuzit-» 
tern, odör du mögte&t. tue wieder zittern! 
*— Ich will dich ihn anfassen > dich. ihn 
wegschleppen Jehren; t-^ von seinem Töd4 
bette weg ! — Ungeheuer von Bosheit ! 
— Hinweg, sag' ich! Fprt! Bei'rn ersten 
Schritt gegen ihn hin, bojir' ich dich nie- 
der. — , -r— Das müfsitöst du mir tbun, 
wenn du Herz dazu hättest; aber du bist 
ein Feiger; du hast's nicht. Thränen 
karmst du selm, nur k€»n Blut! 
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Luise. Mein Vater Er liegt zur 

Erde nieder — Mein Vater — 

• M. Welldorf. Hülfe! Hülfe! 

Eduard (den Ddgen wegwerfend). Was 
ist ihm? — Grofser Gott! Was geschah 
hier? i 

Luise. Erstirbt. Erstirbt. 

Eduard. Und du zauderst noch? 
stehst noch? Unglückliche! -^Fortf fort! 
La(s- den Arzt iLommen! Lafs! ihn eilen^ 

so -schnell ^r kann! ^-^ (Luise ^. < Eduard 
liel>t «einen Vater; mit Hülfe der MuUer« in einen 
Sessel.) Wie geschah das? — 

Der OßERSf (aufser sicK, die Arme in 

ein'aitder geprefst). So ein Wahn^nhfger — 
so ein Elender — Sich an mir vergrei- 
Icti?! an mir? 

Eduard (gegen ihn hinstürxend ;, iii4ent er 
das Seitengewehr wieder aufrafft). An dir! An 

deni Beste'n yoü Euch! — Was bin ich 
eihJbL schuldig? '; Wer gab euch ein Recht 
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über mich? — DaTs Ihr über mich her- 
fielt ^ wie Meuchelmörder I und mir den 
Eid g^gen mein Vaterland vx>n der Seele 
pirelstet^ gab das ^uch R«cht« über mich? 
Qiebt Raub dem Räuber ein Recht? . 

Der Oberst (mit dumpfer Stimme). ' Ha, 
ich gehe. .-^ Du sollst nicht frohlocken. 
— Dein Leben ! : 

: £ I> U AH D {ihm his zur. Tliilre. niicfa.). 1 Da« 

ninim aosSirrJQas: werf idh tmit Hohnge* 
lächier ,dh:' vor die Ku&e; Das ist mir 
nichtaivürdig; seit icb.za Euch gehöre! 

^ . Fünfter Auftritt. 

.Ep.uARp. ' Dann Li?;ß.E. 

M. Welldorf (am Sessel). Es »ist aus 

mltrihm ; aus ! < 

EbüARD (zurückkommend). Wie? ' 
M. W ELI DORF. Bjt hegt ohne Athem 

und ohne Leben. Er erholt sich nicht 
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wieder. — GottT Wenn du ihn nur ge- 
lassen hättest! — - 

Eduard. Gelassen? Ich? 

M. Wblld o kf. < Du konntest ja doch 
nicht retten; du sahst vor Augeö. — — 

Eduard. Ha^ wenn auch! Wenn 
auch tausendmal ihn nicht retten! Eh 
Ich ihn antasten lasse; eh ich^s dulde, 
dals der Erste von ihnen . ihm nur ein 
Haar krümme — — Aber er röchelt! er 

stirbt! Alle meine Sinne, mein Blut 

— (neben ihm niedentürzead ) O UXh Gottes- 

willen! Ich werde denn dojch sein Mör-^ 
der! Selbst dadurch, dafs ich mich ihm 
aufopire, sein Mörder! r^ — ' (wieder auf- 
«pringend und firoh) Er regt sich t^leder« 
Es ist noch Leben in ihm. — Wenn doch 
niur erst der Ar^t käme! Wenn nut 
Luise käme ! Vielleicht ist. Hülfe. 

LuiSB (rerstört hereineiUnd ). Eduard I 
Eduard! 
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Eduard. Ah, da kommt sie. — ^^Wo 
bleibt der Arzt? 

Luise. Flieh! Flieh! Säume keinen 
Augenblick ; denn der Oberst — er schwur 
dir im Fortgehen Rache; bittre, blutige 
Rache; den Tod! und wenn du dich auf- 
hältst 

Eduard (heftig). Wo der Arzt bleibt! 
Der Arzt! — Ob er kömmt! Ob du ge- 
schickt 'hast! •— — - (indem aie wie renteinert, 
dasteht.) 

M. Welldorf- Eduard ! Diese tö d- 
tende Nachricht — Gott, wenn auch noch 
das käme, das Entsetzlichste! — und es 
wird ! * — Fort ! , Fort ! Suche dir eine 
Zuflucht! Rette dein Leben! 

Eduard (niedertretend, gegen Lnise). Da 

Steht sie! Sie ist, wie taub und wie 
sprachlos; und sieht vor Augen, dafshier 

ihr Vater 

M. Well DORF (die sich bemüht, ihn fort- 
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zoziehen). / Unglücklicher! — ^ LaTs deinen 
Vater in Gottes, in un&ern Händen ! Sieh, 
dafs du dich selbst rettest! Suche dir 
eine Zuflucht! 

Eduard (veawim). Wie? — Wie? 

M. WeliiDorf. Dich selbst sollst 
du retten; dir ^ine Zuflucht suchen! 
Hörst du nicht, dals der Oberst — 

Eduard ( wieder lebhafter ). ^ch selbst 
retten? Sie hier Preis geben, verlassen? 

M. WEIiLDOEB (aogatvoJl bittend). Mein 
Sohn — 

Eduard. . Schuld sein, dafs man auf 
Sie stürze, wenn man hier mio& nicht: 
fihdet? dafs man auf meine Schwester, 
auf meinen unglücklichen Yater stuirze? 
Welch ein Elender war' ich!! 

M. WALLDORF (wie Torhin;. JEduard! 

Eduard. Lassen Sie! Hier i&t AUel 
umsonst. '^Retten kann' ich jmfäx nicht; 
das ist ein Traum: und ein Yessuch w^re 
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Schande. — (zu Luiaen) Sprich! Sprich! 
Komm endlich wieder zu Sinnen. Wo 
bleibt der Arzt? 

Luise. Er wird kommen. Sophie 
ist hin. — Gott, wenn nur du erst ge- 
rettet wärest! — Ich, ich reizte dich auf! 

Eduard. Also wird er? er wird 
kommen? — Nun wohl! (»eiaen Vater om- 
fassend) Hilf mir ihn aufheben! Hilf! 
Er soll auf sein Bette zurück. -^ Heraus« 
reifsen könnt' ihn der Mörder; aber den 
Tod bei den Seinigen soll er ihm lassen. 
Er soll noch -hier bei.Euph, .unter euren 
Thränen, euren Gebeten sterben. -^ Lohn 
genug für mein Leben! > 

M, WelLDO^F (zwischen Angst und Zorn). 
Undankbarer! — Unmenschlicher! 

Eduard. Das bin ich mclu mehr. 
Ich war's. 

M. Wblldojif. Und kannst du so 
gleichgültig von deinem Leben *^ ? 
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Eduard. . O^ es ist Gnade^ dab es 
mir das gilt! Ich trug^s um weniger feil. 
.— (indem er ihn mit Luisen hineinführt) Es ist 

G|iade von Gott^ dals ich^s um diesen 
Preis — für einen Vater verkaufe. 

M. Welldokf (empört). £r hört nicht 
Er achtet nicht meines Zuredens^ meiner 
Verzweiflung. -— « 1^ ist wild und unbän- 
dig und hartnäckig. So war er von sei- 
ner Kindheit an 1 Er wird nicht ruhen^ 
als. bis er uns Alle hin^ Alle in's Grab 
hat. -— — - («n der offnen Tbüre de« Seitenzim» 
mer«) Eduard! wenn dich noch meine 
Bitten rühren ^ wenn du nicht meinen 

Tod willst (drinnen) Komm! Ich 

will selbst dich verbergen. Ich weÜs^ wo 
ich dich hinführe; und wenn man dich 
fordert •— — eh' ich nur ein einziges 
Wort sage^ das dich verriethe ~ — (wie- 
der mit ihm herror) Komm! Komm! Traue 
meiner Standhaftlgkeit! Ich bin Mutter» 
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Eduard (gerührt). Zu vi«l! Zu viel! 

TVI. Welldorf. Und du weigerst 
dich noch? 

' Eduard. Soll ich Sie mifshandeln 
lassen? Soll ich mit neuer, mit gröfserer 
Wuth hervorbrechen, auch Sie zu schü- 
tzen? Soll die Mutter mir minder hfeilig 
seyn als der Vater? — Lassen Sie mich! 
— Ich that nach Pflicht; das sagt mir 
mein Herz : und mag's nun werden, wie's 
will! Ich bin ruhig. — Goit wird e^ 
weiter mochen; mit meinem Vater, mit 
Ihnen! Ich hab' ihn zurSckgetragen; hab' 
ihm den letxten Abschiedskufs auf die 
Lippen gedrückt: — — (die Arme gegen sie 
hinstreckend) Darf ich auch Sie 

M. Welldorf (sich hineinwerfend). Aber 
um Gottes willen! •— Mein Sohni ' 

Eduard. Dank ! Dank ! Innigen 
heifsen pank für jede Liebe, von meiner 
Kindheit an ! Vergebung für jede Thräne^ 
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die ich gekostet habe ! Sie wurden alle 
erwiedert. — Und nun — keinen Kum- 
mer um mich ! keine Wehklagen um mich ! 
Seyn Sie so, wie Sie mich selbst sehen! 
Seyn Sie getrost! 

Luise (wieder herror). Beide! Beide! 
-^ im gleichen Augenblick ! — Vater und 
Bruder ! 

Eduard (fortfahrend). Mir ist wohl. 
Ich hab's herab von der Seele. Noch nie, 
weil ich denken kann, fühll' ich mich so 

— wie Sprech' ich's aus ? — so über mich 
selbst erhaben! — Freude gab'* keine 
mehr für mein Leben; und dafs ich's 
noch so beschliefse, es eben für den da- 
hingehe, um den ich's durch meine La- 
ster verwirkte: das ist Ruhe, Stärkung 
ist's für mein Herz! Ich stehe freier vor 
mir; .ich werde freier vor Gott stehn — 

i 

— (indem M. Walldorf die Hitnde ringesd, umher-* 

geht) Nein, nicht so, meine Mutter! Ver- 
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gessen Sie des Traums^ dafs Sie mich 
hatten! Sie hatten so wenig an mir! ; — 
Und du^ Luise — bestes ^ redlichstes 
Herz! — o, bis itzt war mir dem An- 
blick traurig; denn er machte mir Vor- 
wurf: und nun • 

Luise. Eduard! — («ich umsehend) 
Gott im Himmel! Sie kommen! 

Sechster Auftritt. 
Vorige. Sergeant mit Wache.. 

Sergeant. Seid Ihr Welldorf? — 
der Sohn hier? 

Eduard. Ich bin^s. 

Sergeant. Fort! Euer Gewehr! In 
die Wache! ' 

Eduard (abgeböjid). Dar! Einen Au- 
genblick noch! (Er umarmt stUl schweigend die 
Mutter, die. Schwester , dann wieder die Mutter) 
Lebt wohl! Lebt beide wohl! Ewig! — 
(am Seitenzimmer) Bester GreiS; lebe wohl! 
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Ich bin nun mit dir am Ziele* Dort; 
dort, in jener be&serU Welt, sehn wir 
uns weder. 

Sbrgeawt. Ein Ende! Fort! 

Eduard. Ich gehorche. 

M. WeliiDorf. Eduard! — Nein! 
. — Nimmermehr! 

, Eduard (ztired^nd und aanft). Meine 
Mutter I — 

. Wache (beide abhakend > Zurück da! 
Zurück! (Sie gehen mir ihm ab.) 

LuiS^ (nach einigem wilden Umhergehn). 
O Gott*, entsetzlich, entseulich! — Und 
Er, der uns mit Hoffnung hinhielt, der 
lUQLS Beistand und IVettung s^usagte; auch 
Er -— — (heftig) Ist denn nichts, als 
Meineid, nichts als Lug und Verrath un- 
ter den Menschen? — Ich will fort, ich 
will hin. loh will ihn finden , wo er auch 
sei; und wenn er noch Menscbengefühl, 
wenn er ein Herz hat — — ' 
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M. Welldokf. Jal ja ^ Luise. Auch 
idi 

Luise ( umkehrend ). Auch Sie ? ••— Und 
mein Väter — ach mein sterbender Va- 
ter, soll der. hulflos, soll er. verlassen 
bleiben? — Vielleicht — ach! vielleicht 
ringt er eben itzt mit dem Tode, (un- 
•chlÜMig^ atob hin und her wandend) Schon, 

dafs nur ich gebe, ich Eine Aber 

was bleibt hier übrig? Ich mttfs! Stehn 
Sie ihm bei, meinei Mutter! (ab.) 

Siebenter Auftritt. 
Madame Welldokf (allein). 

Ihm beistebn? Ich Andern? — (umher- 
irrend) Ach, Yfpt steht mir bei? Das ist 
zu vieL Ich erliege. — (gen Hunmel) Gieb 
mir Kraft, oder nimm mir mein Leben und. 
mach^ ein Ende! Es ist. zu viel. r-. 

(«ich zitternd an einen Stuhl haltend» «nd in sich) 

Ich bin Standhaft gewesen. Ich habe 
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mein £le;Qd geschleppt, ^o l^nge mein 
Odem aushielt. Nun kann ich nichtjneljr. 
^(überlaut) Nun kann ich nicht mehr! 

Gott! Gott! Wer' h^t mich zum 

Wieibe ; wer hat mieh zur Mutter ge- 
macht? Wo find' ich Hülfe? 

Achter Auftritt. 

MADA:(f[%i Welldorf. Sophie.« . 
Der Arzt. 

M. Welldorf (mit Hefdgkeu den Arzt 
ergreifend). Kommen Sie! Retteli Sie! 
Hier! — Aber ich Wahnsinnige! Was 
ist hier zu retten? 

Der Arzt. Madame — Diese schreck- 
liche Wildheit — diese Empörimg in Blick 
.und Ton — Sie machen mich zittern. 

M. Welldorf. Wir sind hin! Wir 
sind Alle verloren! — Sohn! Vater! Mut- 
ter! Alle! — Verloren!' Zu Grunde ge* 
richtet! 



Digitized by CjOOQIC 



128 EID UND PFLICHT. 

S^OPHIB Cmic dem Arzte drinnen). O Him- 
mel! ~ 

Neunter Auftritt. 
. VON fiaiKK. Madame Welldorf. 

y. Brink (im Hereratreten sich umgehend )«L 
Wo ist. er denn nun? — Ich treibe von 
Strafse zu Strälse; von Hause zu Hause; 
und wenn er auch hier nich# ist — hier 
bei Ihnen 

M Welldorf. Wer? Wer? 

V. Brink. Der Oberst. — Ich such' 
ihn auf der Wache ^ bei seinen Bekann- 
ten, in seiner Wohnung — wo ich nur 
immer denke > dals ich ihn treffe; xmd 
nirgend — — 

M. Welldorf. Sie suclien ihn? su- 
chen ihn jetzt; da es aus ist? *— (jhn, wie 
Torher den Arzt, ergreifend und hinfahrend) Hierl 
Sehn Sie.hien Ihre Hülfe! Sehn Sie hier, 
wie Sie Ihr Wort erfüllten! — Da! da 

der 
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der Vater! Er ist dahin. — Vor Schre- 
cken über den Söhn stürzt' er i^eder; 

( angsrroll aihhergebsAd )- : ->.;- und dieser — - 
dieser:— der Sohn — 
; 'v. BaiNK. Ich binaufserrair.— Ha! 
wasi ist dies? Was söH ichmuthmafsen? 

M,' WelLBOIIF (wie vorher). Gott! — 
Gott! — : 

V. Brink (ungednMig). Madame. -i- 
.Was dies ist? Was ich muthmaßensoll? 
(wartend) Werden Sie reden? 

M. Welldokf. Mein Sohn -^ — 

y. BnilfK (da «ie athemlos einhält). Ihr 

Sohn?^ — 

M. Welldorf. Ist fort — in die 
Wache geschleppt. Der einzige Augen- 
blick; den Sie säutntien — den Sie «i 
s!pät kamen ' — wird ihm das Leben 
kosten. 

V. Brink (wwfioktrotend). Das Leben 
kosten? . 

Engels Schriften, "VI. g 
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M Wei^ItDOEF. O nur nack! Nach, 
oder — -^* M /• , . 

— V. Baiütk* Das Leben kosten?. — 
Warum das? Was wäre gescbehn? Was 
hätl' er gethah? — .(.nidu ohne Heftigkeit) 

Nur erat Licht ^ dais Ich einen Ent^hli^fs 
fas^e! Soll ich /denn ewi^ fragen? 

M. Wklldorf. Ah] der Unmensch^ 
der uns hier martert / 

v.Bft IKK, Der Oberst? 

M. WEtLDORF. Er selbst! Er selbst! 
-v.Brink. Nun?.*-r . 

M. Welli>oäf. Er. rifs den Vater 
vom Bette. Der Sohn blieb seiner S'mti!ß 
nicht machiigy und iidi ihn an. Et hätt* 
.ihn niedergestofseiiv wenn nicht noch loh 
-r- mtht sein^hins tagender Vater -: — — 

V. BnxNK* Ich knirsche. — So haue 
der Niederträchtige sich erkühnt,*—. (4kß 

Uhr IterauAreifseöd iui4: .Ji^iioh. der Stunde s^end) 
Er hätte, wider Ehre und Wort -^ -i— 
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• M. Welldorf. Er hat ihn weg- 
schleppen lassen; hat's ihm gescliwojen, 
ihn zu verderben. — . Fort, wenn Sie 
Möglichkeit sehen, dafs Sie , retten! — 
Nur Sie waren Ursach; Sie allein klag* 
ich an. Sie haben ihn auf Ihrer Seele, 
weil Sie ihm Hoffiiung gaben; denn hält' 
er nicht Hoffnung gehabt ' 

V. Brink (den Hut in die Augen drückend, 
und in sich). Also das — das war. dein 
Plan?^ Du hast mich in Furcht jagen 
wollen; und hast mir gezeigt wie ich dir 
beikomme. Das allein war die Kunst. — 
Aus Sache des Königs hast du deine ei- 
gene gemacht. Wir werden dann fertig 
werden, — Durch kömmst du mir damit 
nicht; nein bei Gott nicht! 

M. Welldorf. Sie gehen? — Sie 
haben noch Hoffnung^ übrig? — Sie wol- 
len — ?' 

V. Brink. Fort will ich. Fort -^ 
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Mich Ihrem Sohne nachstürzen, Madame ; 
.und Eins von beiden: ihn retten, oder 
mit ihm versinken. ( a|>. Mad. Welldorf iiu 

Seitenzimmer. ) > , ^ 



Ende des vierten AujGcugs*. 
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FÜNFTER AUFZUG. 

Erster Auftritt. 

Der Oberst mit Wache. Gleich hin- 
terdrein VON Brikk, 

VON Beink. (mit aufgef is^en er Brust ^und 
aa£ier Athem). 

Endlich l Endlich! Wer ihn nur sucht, 

wo er Übels thuu kann! («ch mürii- 

gend, wie in der ganzen $cene) Auf wenig 
Augenblicke^ Eerr Oberst! In den drin- 
gendsten Angelegenheiten! — Befehlen 
Sie, bitt' ich; daß wir allein sind! 

Der Oberst (ohne auf ihn zu achten, £ui? 
Wache). Ein Ende! Worauf wartet Ilir 
noch? — Den Wagen voll Betten geWor- 
fen^Jind ihn hinein! Ohne Anstand! 

V. BRIirk (ror das Seitenzimmer tretend)» 
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Herr Oberst ! — In den dringendsten An- 
gelegenheiten ! Auf wenig Augenblicke! 
Aber allein! , 

Der Oberst. Allein! Wozu? 
V., Briitk. Sie werden die Nothwen- 
digkeit finden; Sie dürfen nur hören. 

Der Oberst. Welche Noth wendig- 
keit? — (höhniAch) £s scheint^ Sie haben 
Geheimnisse. 

V. Brink. Die hab' ich. Aber, dem 
Himmel sei Dank! nicht die meinigen: 
denn die würden das Licht nicht scheuen; 
die müfsten laut werden können vor al- 
len Menschen. (ihm näher tretend und 

leiser) Lassen Sie uns hier allein seyn, 
oder es wird Sie reuen. Ich rede laut 
vor der Wachte. 

Der Oberst (sichtbar beunruhigt). Nun? 
Und die Folgen davon? — (nach einigen Au- 

I 

, genblicken) Aber es sei so! Ich will Sie 
hören. — Doch; wenn Sie zum zweiten 
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Mal Sich vergäfsen -*- — (zur Wache, di^ 
abtritt) Entfernt euch! 

Zweiter Auftritt. . 

Dbr . Obekst. vok Brink. < Ein^n 
,A42genblick daiwischen .Madam.s 

Der Oberst C^ißmer in Ujimbe). Sie 
waren vorhia schon tu kühn. Sie .schel-^ 
nen hoch wenig begriflfen zu haben > Herr 
Hauptmann; was Dienst ist. 

V. Brütk. O doch! doch!* Wenag^^* 
sten& hab' ich begriffen ^ Herr Oben^ 
dal^ idti dem Köflflgd b^sser^ als Andere^ 
diene. 

- Der Oberst (aWb iA die Broüt tretend). 
Als Wer? Als wer? ■• 
^ V. Brikk.. Als l^der/ der ohne Mensch* 
lichkeit handelt. . ! . 

Der' OiPERST. ,Ha! — Schon, der 
Anfang zum Trotz! — Wir wollen doch 
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heute noch ausmachen, w^^r hier zu [re- 
den und zu urtheilen. hat; ob Sie, oder 
ich? — Aber was wollen Sie jetzt? Was 
ist vorgefallen? 

V. Briniu Eine Kleinigkeit nur ^ ein 

l^chtS. — (leicht und' t«rächtli€h h)nw«ffend)' 
Ein Mann ohne AechtschaiFenheit hat sein 
Wort gebrochen; und ein Thor , der ihm 
glaubte, ist betrogen 'worden. 'i— -r. tleb* 
haft, vnil cUnn hiuig) Sie Wundern »Sich? 

— (indem er die Uhr herausreifüit oi^d sie ihm hio- 

hült) Ich ; : ich bin der. Thor! — Dafs ich 
auch Ihnen Ihr Wort heilig glaubte, ich 
Sinnloser! — - Ihnen, der nichts Hellige» 
in der Natur kennt; der Väter im Ange- 
sichte der Kinder niirshandelt,'und Ster- 
bende von ihren Todbetten aufreilstl 

Dbk Oberst (hitzig).. Wie nun? 
Welche Sprache? 

' V. Brink. Die Sprache der beleidig- 
ten Ehre:! . _ 
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Der Oberst. Dafs .nur.. nicht ich 
die Sprache des Befehlshabers rede! 

V. Brink. Dürfen Sie das? Kömmt's 
hier auf Dienst und Pflicht anf — Wenn 
der Befehl des Königs Ihnen zu izwingend 
schien^ um mein Gesuch zu gewähren; 
so konnten Sie reden , imd ich ' hätte 
schweigen müssen. Ich kenne meine 
Schuldigkeit, meinen Stand •*- (mit Verdrafs) 
mein Yerhältodls. — Aber weder Sie noch 
ein Andrer soll durch seine Wortbrüchig- 
keit mir selbst das Ansehn eines Verrä- 
thers' geben. 

Der Oberst (znrückt^tend). Eines 
Verräthers, mein Herr? 

.V. Briwk. Das war mein Wort.. Ei- 
nes Yerräthors ! — und des nichtswürdig- 
sten luiter aUen, der mit der Miene, als 
ob er helfen wollte, das Elend, das er 
fand, noch vergrofsert. — Mit dem Va|»r 
niui auch der Sohn im Unglück! Er, 
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dem ich %n ein Leben schuldig biu^ durch 
mich, durch sein Vertrauen auf meine 
£hre^ im Unglück! — Wa^ hat er ge- 
than^ frag' ich, dafs Sie ihn wegschlep- 
pen lassen? ihn hingeworfen? 

Der O ebb st. Was er gethan hat? 

V. Brink. Die heiligste seiner Pflich- 
ten erfüllt y dem Himmel und seinem Her-«- 
£en gehorcht. 

D ER Obe R ST. Der £Iende \ — Dinge 
hat er verübt; Thätlichkeiten, die — — 

V. B R I N K. Thäiliehkeiten ? — mit Ge- 
fahr seines Lebens? An Ihnen? 

Der O B fiÄ S T («wischen den Zähnen). An 
mir! , 

V. Brink. Das , gewinnt mich ihm 
ewig. — Und wenn ich ib^'wleder habe, 
will ich ihn an mein Herz drücken, sei 
er gleich tausendntal ein Gemeiner! und 
will sein SVeund seyn, so lang' ich athme! 
— ^ — Treibt's nur fort, wie Ihr's anfingt! 
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Stürmt nur bis in's Heiligthui^ derNi^tur! 
Tretet nur Alles, was Menschen ehrwür- 
dig ist, unter die Füfse: und seht, was 
dann wird, Barbaren! 

Der Oberst. Tod und Hölle! Auch 
Sie? 

V. BrinK (mit Innigkeit). Es ist ein 

rechtschai&ier Sohn! Dafs er so willig 
sein Leben für seinen Vater dransetzte, 
das rührt mich mehr, als was er für mich 
that. Es ist ein rechtscfaaEner Sohni. — 
Er soll mir frei, unverzüglich frei Wer- 
dest; oder bei Gott! 

Der Obbrst (wild). •Ha! Noch ein 
Wort, und 

V. Brink. Nicht' so stürmisch, Herr 
Oberst! Treten Sie nicht zu hoch, da- 
mit Sie nicht desto tiefer stürzen ! — Wenn 
Sie Ihr Glück, Ihre Ehte lieben, die ich 
in meinen Händen habe — — Ha, Iht 
Blick voll Erstauniens, Ihr Zittern! — — 
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In meinen Händen, sag' ich! in meinen 
Händen, Herr Oberst! — (auf M. Welldorf 

zuQÜead« die «ns dem Seitehzimmer hecrortritt) 
Was ist's? Wir müssen allein seyn, Ma- 
dame, Sie müssen uns lassen. — Ich bürg^ 
Ihnen für Ihren Mann, Ihren Solin. Seyn 
Sie ruhig! 

M. WelldÖKF (voll Angst seine Hand hal- 

t 
tend). Und ist er frei? — ist er sicher? 

V. BrinK (indiem er sie zurückzwlngt). £r 

ist's. Er ist'si Seyn Sie ruhig l , 

Der Oberst (umhertreibend, halb ToIl 
Zorn, halb in Unruhe). Nein, WO ich daS 

länger dulde -^ mir das länger geJFalleu 
lasse — von einem Mann, den ich vor- 
wog — der Alles bei mir galt' und ver-' 
tnogte 

V. Briitk (spöttisch). Wer war das? 

Der Oberst. Sie! Sie, der Sie nun 
trotzen! 
• V. BuiNK. Ich? — 
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Der Oberst. Der Sie auf Ihre 
Reichthümer, Ihr Haus^ auf den Gene- 
ral^ Ihren Oheim trotzea. 

V. Brihk. O ja! Sie schildern mich, 
wie ich bin, nach dem Leben! — Ich er- 
kenne Sie an dieser Seele, die Alles so 
klein denkt. — — Wollen Sie besser 
wissen, worauf ich trotze? . — Auf den 
Muil^, mein Herr,) womit ich für den 
Konig mein Leben wagte; auf die Rei- 
nigkeit dieser Hände, mein Herr (indem 
•r sie hinhält), die uoch nie nach dem gnf-^ 
fen, was Ihm gehörte. 

Der Obbrst («ohnell). Wer griff dar- 
nach? — To4 und Teufel! Sie hätten 
den Muth — ? 

V. Brivk (fest). Den faab' ich. Je- 
des Kind konn't ihn haben. -** (mit bittrer 
Yeracfatuog) Wer sind Sie? 

Dbr Oberst. Ihr Chef! Ihr Oberst! 

V. BaiNK, Und sind Sie werth, dals 
Sie's sind? 
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Der Obbrst. So will ich verdammt 
seyzi; wenn ich Sie länger trotzen lasse! 
— In Arrest! Ihren Degen! 

y. Bai N KL (aicfa fassend, und abziehend). 
Sehr wohl! Hier ist er. — (ibm in dem Au- 
genblick, da er zugreifen will, in den Arm fallend) 
Sie hätten die Kühnheit? -.- Ein einziger 
Griff Ihrer. Hand bringt Sie um Ihre. Wohl- 
fahrt und Ihre Ehre. — Wenn Sie bei 
den vorjährigen Liefei?ungpn den König 
bevortheilten — Sie wissen cun besten^ 
durch welche Einverständnisse; -— wenn 
Sie auf Posten, die Ihnen vertraut wur-t 
den, d^r Erste waren, der sie verliefs — 
ich erinnere Sac aa die letzten Tage des 
letzten Rückzugs; — wenn Sie glauben^ 
dal^ Manschen da sind, die es auf jeden 
Wink Ihnen in's Angesicht sagen — denn 
der Elende lebt nichts der Sie nicht 
hafste: -^zittern Siö dann! Zittern Sie, 
diesen Degen zu nehmen! -^^ Bei Gott 
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seVs geschworen! bei AlLem^ was einer 
rechtsdiaffnen Seele werth istl • Wcim 
Sie hier diesen nehmen^ so will ich den 
Ihrigen^ vor Ihren Füfsen zeibrechen sehn; 
«ind vdiöm' gern -^^ geachtet von meinen 
Richnem'siBlbst— ein Opfe;r der ganzen 
Strenge unsrer Gesetze werden. — — iSie 
kninien Ji^ich^ hoff' ich. Bm itWs Urnen 
einmal geschworen habe; se-kann Sie 
jetzt nichts, ' isds ein Meuchelmord oder 
ein Wunilie]? vom HinuneL xetteik »Ich 
sage Jedem der hören will, schreibe an 
jeJde Wand -4^ -Ihre Gesichichte. — ^^ (plötz- 
lich kalt) Und hiemit, ^nein Herr, steht 
Thun und . ILassen bei Ilm^n. Ich- /bin 
das, was Sie zufrieden sind, auch zufrie- 
den. — ('iliip den Degen diarbietend) Da hier! 
Da haben Sie mich! 

De-r Obe&st. Ist man je — Hat 
man- je -*- . * . 

V. J^RtTSTK. Kein Wort m^r! JEin 
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Ende gemacht! — Sind Sie der Ma!nn, 
der Sie sollen: so dfirfen nicht Sie vor 
mirf' so mufs ich vor Ihnen zittern, und 
wdhn mein Hans das Erste des ganaen Ko- 
nigceichs wäre. — ^ Sie haben mich in Ih- 
ren Händen, mein Herr« Neimien Sie 
hin! . 

•Der' Oberst (umhertreibiend). Ohne. 
Beispiel! — Ein Hauptmann dar seinem 
Obersten? — Ohne Beispiel! .> 

y. Brink. Mags's!' Eins war immer, 
das Erste. 

Der Obbkst. Ha, ich durfte nicht 
noch bedenk«! »-*• 

V. BRiBTie. Und was? Und was? 

. Dritter Auftritt. 
. Vorige. Luise. ^ 

Luise ( bleich vor Erhitsung und ' auDier 
Aihem). Find' ich Sie! — Sind Sie -— 
- V. BRINK.(sie nicht innewerdend). Be- 
denken? 
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denken? Sie dürften nicht noch beden- 
ken? — Und was? 

Lr I s K. Mein Bruder — mein Vater — 

V. Brink. (wie ▼orhcr). Ihre Ehre steht 
anf dem Spiel. Das Xostborste auf Er- 
den, ohne das Ihr Daseyn Ihnen anekebi 
sollte. Und Sie reden noch vom Beden- 
ken? -Bedenken? 

Der Oberst (in tödtlichÄ- TTonihe , «n 
Brink). Sali uns das Kind da (seit- 
wärts, dU Faust Tor der Stimie) Terdammt! 
Was that ich? . 

V. Brink. Ha! — (zum Obersten) Das 
ist mehr als genug! — (z« Luisen) Ich 
bürg' 'Ihnen för ADes, mein Kind^ ich 
bürg' Ihn€[n mit meinem -Leben! Aber 
Verlässen Sie uns! — (Er zwingt «ie in di« 

Seitenthüre, und Ter^chliefst diese.) 
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?, 
Vierter Auftritt. 

VON Brink. Der O^brst. 

V. BrinK (den Degen wieder an der Seite). 
Nun, mein Herr? Nun.^ — weil Sie doch 
vorhin nach den Folgen fragten:. — dem 
Könige^: denk' ich; soUen nur Mannet 
von Ehre dienen. Kennen Sie die Oe- 
setze der Ehre? 

Der Ob£RST (die Hand.^m Degen und 
entschlosAen). Ich kenne aie. FortI 

V. Briwk. Nicht die, Eß giebt an- 
dre und .befsi^e. — (mit isr Hand hin und her 
fahrend) Ich ,und ^ie, so wie wir hier bei- 
sammenstehn^ sehn lins eu ähnlich. Sie 
verlassen, den Dienst! ^— Und wenn mich 
anch die Ehre des Standes , die mir fiel- 
lig ist, nicht verbände: — Schon^ weM 
Sie der Unglücklichen mehr machen wur- 
den; schon, weil durch Männer, wie 
Sie, des Königs Ehre gekränkt wird — 
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denn^ was Sie thun, das fällt auf Ihn; 
und die Ehre der Könige, wie Unser Al- 
ler, ruht auf Gerechtigkeit und auf Men- 
sch engefuhl; — schon darum« sag' ich Ih- 
nen: Sie vejrlassen den Dienst! — Sie ha- 
ben die Wahl wegen der Art, ob Sie's 
mit Ehre odey mit Vorwurf wollen? Ge- 
ben Sie mir den gefangenen Sohn wieder: 
so soll das Geheimnifs in dieser B^ust er- 
sterben; niemand bis an meinen letzten 
Hauch soll's erfahren. Mir liegt an Ihrem 
iUnglucke. nicht >. und Sie fordern dann 
Selbst Ihren Abschied. — überliefern Sie 
ihn dem Kriegsrecht: — wohl! Auf Ihre 
Gefahr! Dann giebt's auch für 6'ze/ dann 
giebt's auch, für mich Artikel. 

Der Oberst (drohend, aber im ionern 
Munde). Gefahr? GefaJir.^ — Wir wollen 
sehn, wer sie läuft; ich, oder -^ 

V. BrinK. Genug! — (ihm nackfolgend, 
da jener abgeht) Welldorf wird frei, unver- 
züglich* oder bei Gott! , 
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Fünfter Auftritt. 

VON BrinK (allein).. 

Er geht? -^' Ha, ich dacht' es mir ja, 
ich dacht's! * — Diese gallsüfchtigen Hohn- 
Sprecher ;' diese fuhllosen Menschenter- 
ächter: wfer sind sie? Eine aufgehobene 
Hand macht sie ssittem. -^ Aber doch — i 
je m'ehr ibh es überlege — bei Gott! es 
ist kein kleines Spiel, was ith Spiele! 
Wie,' wenn er nun zu sich käme?« wenn 
er Betrachtungen machte? -i- Der Beweis 
könnte mir schwer fällenj weil mein^ 
Zeugen dahin seyn könnften; und weiin 
er's nah dareiMi ankommen liefse? wenii 
er mehr seiner Rachgier -und' steinern 
Stoke folgte, als seiner Furcht? —l- (be- 
ruhigt) Was sorg' ich?- Mein^ wichtigster 
Zeuge lebt und ist gegenwärtig: Er selbst 
Ich bin sicher. 



:) 
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Sechster Auftritt, 
TON Brink» Luise. Dami bb^ Arzt. 

Luise (ron iHiien). Auf! «ruf ! Ulli Got^ 
tes' willen! 

V. Brikk. Die Tochter. (Er geht undt 
ÖiFner.) •' . ' 

Luise (herrorsturzend). Wohl mir! Ich 
konnte nicht mehr. — Sein sichtbarer 
Todeskampf^ sein, emporfliegendes Herz, 
sein Röchdn — - — Ich erstickte.. Ich 
konnte nicht mehr. •. Ist Eduard frei? 

V. Brikk. Sie erschrecken mld). Sie 

«i»d in fürchterlicher Bewegung. r- 

Kommen Sie! Kommen Sie, Kind! — 
(mdem er «le xu- einem ^lahl fuhrt) Werden 
Sie ruhig! 

Luise CAitKena). Ist Eduard frei? 
i :v. Brink. Er wird es. Ich erwart' 
Ihn mit jedem Augenblicke. 
: Luise. Gott! Gott! So soll doch 
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noch Einer leben! — O, da Sie schon 
das an uns thaten: da Sie das Sohwerste 
und Wichtigste an uns thaten; *' — (die zit- 

temde Ha&d ge^en die Seiienthüre) wenn Sie 
hineingingen? wenn Sie aus :Ubermaa& 
Ihrer Güte 

V. BrinK (da «ie inne hält). Wenn ich 
es Ihrer Mutter sagte? 

Luise («eine Hände f»sse«d). Ich hinun^ 
verschämt -^ Ich fordre Dinge von Ih- 
nen — ah! vergeben nSie mir! 

V. Brink (geröhrt). Vergeben? Ihnen 
Ihre Zärtlichkeit^ Ihr edelmüthiges Zu- 
trauen vergeben? — Wollte Gott, ich 
könnt' Ihnen auch Ihren Vater retten! 
Ich wagte Alles darum. — Ein befsres 
ELind fand ich niemals. (£r geht hinein.) 

L U 1 5 B (allein ; aufwärts, blickend). Ich kann 

nicht. ' — Gedanken und Worte schwin- 
den. Ich kann nicht. — Nur meine Angst 
kann ich fühlen. Nhnm m^ine Angst für 



Digitized by VjOOQIC 



EID UNO PFLIOHTi 151 

Gebet an! •— (endlrockea, mdiöm d^Y^Ai^t h»- 

tuatritt) Ich titixe. ; 'Was bringen Sie? Ist 
es aus? ' ' 

' Dbb Aässt/ Noch nicht; Noch ringt 
die letzte Kraft der Natur. Aber 'er ist 
nicht weit mehr von seinem -Tode. 

Luise. Und Jeeine Rettung^- «btig? 
^ Kein Mittel übHg? ' ' 

Der ARizT* Was soll ich 'Hofinung 
geben ^ wenn ich Sie täusche? Ich sehe 

kekies. — ^ *— ' (indem' sie «ich im den Stti^f zu^ 
rütjkwirft und ihr Gesiebt iii der Hsnd birgt) Fas-« 
sen Sie Sich ! Gehorchen Sie« flirem üqt^ 
zen, und beweinen Sie ihn! Er verdient 
Ihre Thrändn. Aber JFassen* Sie Sich! — 
Wen^stens gebe»« Sie keiner Soigöi für 
Bwe Zukunft Raam! Ich lernte Siel ken^ 
nen, um Sie ver^ren zu lernen. Ihre 
Treue, Ihre Sorgfalt, Dire 'uncrmüdete 
Liebe habein Urnen meine gci3ize< Seele ge« 
woniien. — Sie werden belohnt werdest; 
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und .glücklich der Mamiy den die Yorse- 
kling zum Werkzeug dazu erkor! 

Luise. Sie gehen? 

Der Arzt. Wozu nützt' i^h hier 
noch ? 

Luise. O, wenn Sie uns itzt verlas^ 
senl •<— So Mancher, der dem Tode 
schon übergeben war, kam. ja in's Leben 
zurück. Versuchen Sie nur noch Etwas 1 
noch irgend Etwas] 

< D £R A RAiT. Ist nicht Alles versucht ? 
Ist die Kunst nicht verlorei», wenn 'di» 
Naüir. erschöpft ist? -.-^.(dinieilin b«U) Las- 
sen Sie mich ! Ich fliehe. :den. Anblick ,der 
Sterbenden;; uad ich h^be. .Recht, d«&. 
ich ihn ö^ebe^ Ich seh^, schon so,:, des 
Elends der. Menschheit.. su.^vieL. — . .(«anfr 
«ich loswindend) Lassen Sie mich! (ab.) 

V. £rink. (zurückkommend, eine Thräne au« 
dem Auge trocknend). Dia UnglÜcklicbenJ -*-• 
Wie hat inijr< der Anblick das ganze H^iv 
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ergiiffen ! -— Getrieben . biS zil diesem Äu- 
Isersten, dieser Verzweiflung J und ohne 
Bndzweck! — -— (sich, aarufcig : anueh«nd ) 
Aber der Söhn — Ha! wo' bleibt. er P'Eir 
kömmt ''nicht? •; '. 

LuxsB. Wer? wer? — Sie4uidxten->~ ? 

V. Brink. Nichts. Nur getrost! > £r 
wird kommen. — (vor sich, ambergeh^nd) 

Wenn er den Muth hätte , der Elende; 
wenn er es wagte ^ ihn hineüopf^m -^ 
Rache, ohne Erbarmen] Aber er selbst 
— er/ der ünglttckliehe/ den Jdi retten 
wollte — • — (zu Luisen) Nur getrost, sag' 
ich! Nur' ohne Furcht! Er wird kommen. 

Siebenter Auftritt. 
^ • "Vorige. Eduard. 

Luise (ihn erbKckead). JaJ> Ja! Da ist 

er. • . : -.. . .. ■ x ^ . • ' 

V. B ribtk (ihift entgegen). Mein Freund — 
Eduard (sfiU^cehend). Sa' ein Ausgang 
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-r- Ich bin frei? frei durch Sie? — Wie 
vrat's möglich? 

V. Baizrx. . Frage mich nicht! — 'I^afs 
dich Furcht^ Mitleiden^ Grofsmuth; lafs 
dich gerettet haben^ was will! Ich mul« 
schweigen -^ -^-^ (ihn zu »ob zieheind) Aber 
kqmm, Welldorf! komm^ und sei auf 
immer mein Freund! — O wenn auch 
wir nun nicht Freunde wären! wir^ die 
wir einander Alles danken i 

XiTJLSE (^e^en das Seitenzimmer, mit schwa- 
ch« Stimme}.:. Sie? — meine Mutter! • 

Achter Auftritt. 
Vorige. Madamb Welldorf. 

M. Welldorf (da beide hineinwollen, sie 
in der Thüre zurückhaltend). Bleibt hier! Wo 

wollt Ihr. hin:, meine Kinder? 

Eduard. Zu unserm Vater ! Er lebt 
doch? ^ ' 

Lux^E« Sie schweigen? Sie wollen 
reden, und zittern? 



Digitized by VjOOQ IC 



EID UNO P!FLICBT. 155 

M. WsiiLsö&v^ Fafst'.ieuehL.ifirgebt 
euch, wie ich mich ergabt --u^rEif.istifaiii; 
wohin wir ihm* folgen word^ii^ Ihio habt 
ihn nicht meirr. ' - < . , < 

Luise. £r ist todt? todt-? — Gott» 
mein Yaterl (${« wirft sich in «itieii S#ss«l und 
weint. Die Motter «chleppt sidr milbiam in 'eiiieä 
Cadern.) 

': '£DCrAiEiD'>(iNich mehreren ^tfiftmieti • Aiigfen- 
hlUken, mit erstickter Stimme). Todt! -^^ Ich 

erwartete das. — £r ist dann 'frei, ist er» 
löst. Erquicke Gott seine Seele t «^ — 

(wieder nach efinigen- Augenblicken, «n'- Latten) 

Du weinst? — O, weine um ndcfay nicht 
um' ihn! Nut der, der hier bleibt, ist 
elend. 

V. BkIKK (4eiae Hand ergreifend). Weil- 
dörf! — Sage das nicht! £s soll alMle!rs 

werden. Bliebst du elend, -so war's 

nicht Wohltbat> dich 'gerettet zu haben. 
Ich fing an; und so isfs Pflicht, däk ich 
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voUande. .TT- Du dienst wider deiii Vater- 
land; .dienst mit Absöheu« Nimm hier 
meine .Hand ! ! Dn soUit fim seyn. — (da 

Eduard fuhllos dasteht) Du horSt nicht? lob 

sag« t irei sollst du stjiL 

ßjXUAKJ) (k^tlt und- ia- Gedanikeii TerIor«n.)« 

Vom Dienst? — Unmöglich I ' , . . 

V. Brinjcl. Lafs mir das über! Wer 
das Gröiseret konnte , 'Wltrd das Geringere 
können. . -^ Ith vermag"^ ; ich habe Ein^ 
flufy; ich, bin dir's schuldig. — lAber htec 
.^ diese: Unglücklichen^ die' mit deioieni 
Vater. Alles verloren — Wer wird sie 
durchbilngen?. erfialten? • . 

EDUA.HD (mit Ffeuer). Ich!, Ich! — nur 
Freiheit ! 

v.^ Bkink. Aber im Anfang;/ jetzt im 

Anfang: wer da? (Ihn mehr zur Seitb 

fähread .vmd Jei^r) Höre mich^ Freund ! . . Als 
du mich euf deinen Schultern in's Lager 
trugst;: 4^. sammelte ich n^eine letzte 
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Kraft, imd bot dir iMot zitt^nder Hand 
meine Börse. ■ Dii warfst sie niir'veröcht- 
Meh' zu Füisen. So . ein XHenst^ xiafst du, 
will keine splche Belohnung, -^ Sieh hier 
noch eanmdl eine Mutter und eine Schwer- 
ster weinen ! loh weiTs nur zu wohl, dafs 
ihrer Mangel ..und Kunüner ! wartet. — • 

(iadem 6r ihm «ine ^dll« Bosse in ;die Sjtnd drücke) 

Wirfet du' nxir auch diese zu Füfsen? " 

. £ DU ARD (sieht auf die S6ib%eii aUrncl» nnä 

mmmt sie). O nein! Nein, bei Gott nicht! 
Ich danke, 

V. Biii^iK« Du entzückst mich. — 
LalOs. mich jedes deiner BddGrfnisse wis- 
sen! Habe Y^irtrauen zu mir! -»- Sieb, 
ich habe Reichthumer und- .Gvaser^' und 
ihr ; schdnrteu Genufs ist für mich, dafs 
iah meine '. Freunde zufrieden seh«. — 
Du weinst? : : 

. E D U'A KIT,. ' Mnfs ich denn nicht ? -*• 
Ich • fühle, wiadto; dafs Leben gat ist/ 
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und' Er -^' -^* (indem e»^ Aiib «ausgebreiteten Ar- 

ta^at ltiiigs«m eaf das Seitenzimmer. antritt.) ; •. " 

'V. RkiITK (ihn.'ianft'XiiriiclLhaltend). La£l 

ihn! i&dim* ihm seinen ewigen Schlum- 
mer I £r ist itzt glücklicher , als wir Alle* 

'S 1) UA H D (mit Begeisterung aofblickei^d). 
Das. ist er! .Ich nähme die Weif nicht 
um den Gedanken. — Und gewifs ! (indem 

er Brinks Arm ergreift) Er hat auch dort, 

was ich hier habe. Sonst war^s kein Him- 
mel. • 

V. Brink (gerührt). Welldorf! 

Ei^iTARD. Sie versöhnen mich mit «den 
Menschen. Ich lebte ^ wie in. einer Räu-» 
ber - in einer Mörderhöhlie. Ich verab- 
scheute sie alle. 

V. Brink. Wie ungerecht warst dul 
Wie ungerecht gegen sie und' den Him^ 
mel! — Glaube mir: es wird Rechtschaf-» 
fenheit unter Menschen wohnen, so lange 
Vorsehung dort oben wohnt. *— — Doch 
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. ich lasse dich jetzt. Hemme den Schmerz 
dieser Unglücklichen^ und trage deinen 
eigenen^ als ein Mannt 

Eduabo. Das will ich. Das kann 
ich. — Ich bin gekrii^t bis in's Innerste; 
aber ich bin mit Gott und mit mir zufrie- 
den. Da trägt sich Alles. — •— . Sie gehen? 

V. £ A I N K. Schmerz ist gern ohne 
Zeugen. 

Eduard. Nun wohl! wohl! — (ihm 
bis zur Tfaur noch) Nur das noch! das Ein- 
zige noch ! Der unglücklichste Tag mei- 
nes Lebens war auch mein glücklichster. 
Ich fand an. ihm eine Seele — eine der 
edelsten ; besten^ die jemals aus Gottes 
Händen gingen. 

V. BristK (ihm die Hand drückend). Wir 

sehn uns wieder^ Welldorf — und öfter! 
^ (ab.) 



y Google ' 



i§o' EID UND PFLICHT. 

Letzter Auftritte 

Eduard. Madame WELLDoaF, . 

Luise. 

Eduard (jeder eine Haud bietend). Kom- 
men Sie! — Komm! 

M. Welldorf. WohiÄ? 

Eduard. Dorthinein! Sein Anblick 
selbst soll uns trösten. — An seinem Ster- 
bebette wollien'wir unsre Hände verbin- 
den, Tind uns ewigen Beistand schwörend 
— O. nur froh! nur getrost! Noch ist 
nicht Alles verloren. Sie, meine Mutter, 
haben noch einen Sohn; du, Luise, noch 
ein«n Brüder: tmd ich — (beider Hände an 

seine Brust ziehend, und aufblickend) das Gröfste, 

was Gott uns geben kann: einen Freund! 



STRA- 
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EIN SCHAUSPIEL. 



Engels Schriften. Vt U 
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Personen: 

Seleukus, König von Syrien. 
Antiochüs, sein Sohn und Thronfolger. 
•S^RXfoiriOE) Ami 1 4es Könige, 'Achter 

des gefangenen Demetrius. 
Telesilla, Vertraute der Stratonice. 
Erasistratus, Leibarzt des Königs. 
Eü ME NET ES, ein Sclave. 



Scene: ein Zimmer im Pallasr des Seleukus. 
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Erster Auftritt. 

ANTioCHUS (allein; lialbUegend attf einem 
Ruhebette). 

— Bin ich allein? Kann ich ihn wie- 
der .nenneni ihn wieder seufzen, . ^en 
theuren^ geliebten Namen: Stratonice? 
— — Ah! Ihr; Götter^ wie i«t das?; 
Schwebt nicht ihr holdes Bild immer vor 
mir? Ist's mir nicht allgegenwärtig? — 
Und doch — weftü ich den Schall ihres 
Namens höre : wie Khri mir ein verzeh- 
rend Feuer durch alle Glieder! • — Pas 
ist schon Ohnmacht^ hoff* ich, schon Tp-^ 
dessch wache. Meine Kr,$fte sinken «cbon 
hin; die nahrungslose. Flamme wird mat- 
ter; bald, bald ;Wir,4 jsie zum letzten Mal. 
^ufzittern^ um zu verlöschen: und dann, 
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Ihr Götter — was kaim der weiiiger bit- 
teiii den Ihr zum Thron bestimmtet^ und 
der Euch Alles zuruckgiebt? — lafst 
mich einsam seyn^ wie Ichritxtbinl Ent- 
fernt von mir jeden Horcher, jeden Vqr- 
räiher! Lalst mich noch einmal aus der 
Tiefe der Seele seufzen ; Stratonice U und 
mein Haupt senken — sterben.* — ' — 

(sich* höramwerfend, und schmerzlich) Unglück-' 

lieber! '-^' die Begierde sclron buhlt, der* 
dedänke schon buHt. ' Und sie ist Braül' 
deines Vaters r 

' Zweiter. Auftritt. 

AkT.IOCHI^S. EaASISTRATUS., ' 

' Erasistratüs (iu der Entfernung^ MW 
«Föhend }. Prinz — . - 

An-Tiochus (uhmuthrg> Scbou wieder* 
Störung? Du willst mich heilen, Arzt; 
nur die Einsamkeit kanh mich heilen. 

Ekasistratus. Verzeih mir! Wenn 
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iücht dn höherer Befehl znich hieher« 
brachte — — - . ' ^ . 

Antiocuüs« Ein höherer? Yen Se^ 
leukus? — Dagn bleib! £r ist Herr vgad 
ist Koiiig. 

Ekasistratvis (aSbertretetta). Für dich 
i^t er mehr; ist er Vater* •— Um seiner 
Ruhe. willen, mein Prinz! De^k^ ihm 
.dejn Jjuierstes auf! ßßge, warum dein 
Leben, warum alle Freuden des Lebeifs 
dir >so verhal&t sind? Sage, was 4ich im 
Besitz aller Herrlichkeit, aller Hfibeit -:rr 
da^di; den kühnsten deiner Wünsche, nur 
ws^prechen dür/^tei|t^ um il^ erfülb.z^ 
«^^h^n,— ^ was dich zu dieser.Sqhwermutb^ 
-idieBem tödtlichen Gram herabbeugt? 
/ AvTiopHüs. Wedfs ich's selbst? ^^ 
'M^in Verhängniß. 

^. EaiLsis.TRATcr«. JPxinz!. das Ut Aus> 
Ihiciht, nicht Antwort; --7 Spge: wnf ent* 
jB^^ was gebricht d^P-^ f 
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AwTiocHUs,. Nichts -^nichts; Freund; 
und Alles, 

Ekasistratcts, Du sprichst ein Räth- 
sel. 

AntIOGHUS (die Hand auf dem Herzen). 

Hier— -' 

ErasISTRATUS (da er inne halt). Sollf 

ich dich verstehen? Solltest du lieben? 

AiÄ^TioCHus fanmathig). Nenne das 
Wort nicht! 

^ Er AS IS TRAT usV So erkläre dich 
mir ! — * 

"' 'A'ifTx o c H0 s. Wolltest du einem 
Todten von Freuden reden? ihä' «um 
Mahl/ 2um Tanzy zum 'Säitenspiel läd^f 
— Hier dies Herz ist erstorben. Der 
Quell der Glücksdigkeit ist vertrocknet. 

Eras^stratüs. UAitoöglich! In' der 
Fülle der Jugend? Eiii Herz erstorben, 
yrie deines, so voll Wärme, voll Theil- 
nehmung an allem Guten, an allem Schö- 
nen? 
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AifTioc|iüS' C«»«^'atwfitodtfiid). £ben'da8 
macht oft elend. 

'^Erasistratüs. Warum verbirgst du 
dich Nieder, deckst wieder dein Aiige-. 
»kht? — Bei den Göttcabi besdhwor- idi. 
dich; -rede J Irgend eine' unbefri^digle' 
Leidenschaft miafs dich martern. -—.Wenn 
du so in dich verloren' da sitzest /< -flen 
Blick auf die •• Erde • gesemktY vrenii- ^dü 
aflf der Stime .den^Tiod wagst, indejraj'dA 
om c&e Lippen her lächelst; sa^e: warf, 
für Bilder schweben, dal. V«r dir? Wa« 
für Wünsche beschäftigen dick? ' r' .'» ' 

Atsttiochüs. . Ach Freund ! -Wenn 
i<}h VöÄ den Göiteiti etw^s erbitten^ dÜksif 
te — • ..'■"-• . • ■••■ \ 

Erasistratvs.. •Sprich aus! ' Wä* 
war' es? . .*>; .\ .' .> . . ■ ■< 

ATTd*io»CHUS. Bin kleines Feld— eine 
Hütte. 
- 'fiÄÄsistR^Tus.\^ Wie? 
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AirTtocHüs. Glückseligkeit Wohnt 

nicht in Pallästen- 

. Ekasistratus« Nein, mein Prinz! 

Ibi dem Innersten unsrer Seelen wohnt 

sier — Aber :du wolltest mehr, sagen«. 

Eine Hütte? Und. z». der Hütte? — 

« 
r AwTiocHus (nnmuihig). Verlals mich! 

Erasistratus. .Edler^ königlicher 
Jüngling! Zürne nicht, dafs ich in dich 
dringe! Dein Reich. holFt, Dein Vater- 
land hofft. Die .Weisesten nennen deinen 
Namen mit Wofalgdf allen. Das KriegsJieer 
sah dich nie öhtte Jauchzen. — r So viele 
Hofibungbn woUteat / du tauschen ? So 
vlelJe. gerechte, rgro&e Erwartungen unterr 
graben? — die Freuden alle., die das 
Schicksal dir anbietet,, zurückstofsen? 

ANTiocHtrs, Freuden? — 

ErasistratusI Die. hochstei^ selig- 
sten ^es Thrones. 

Antioghus. Sägt d«s ein Weiser.? — 
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Tritt . bineu^ . igpid $ieb dei^e. Fxeuden zu 
Sorgen werdenl 

. £Rj&isis7«ATus. Eins hangt am An- 
demt^ taem Prinz. Wer keine Sorgen 
h^t^ der hat keine Freude» 

. Antiogrus. Und was nennest du 
80? — Purpur tragen? Schätze besiaen? 
Von Festen zu Festen schwärmen? 

£aASi.sTB.ATU5. Mlcbv WAS der Po« 
bei anJSuch beneidet. Aber was selbst 
der Weise, wenn's ihm veriiehen wäre, 
für sein Unschätzbarstes Kleinod hielte: 
euren Beruf, enre Piüchten. Diesen Ge- 
nüge zu. tbün, die Sorge für so viele 
Tausende imablä^sig auf der Seele zn 
tragen; d^e Fruchte . seiner Bemühungen^ 
seiner Arbeiten, nicht im engen Kreise 
gemeiner Menschheit, sie in weitgestreck- 
ten üeich^i zu sehn; Saipen zu streun, 
wo aus jedem Kom ganze Saaten ent- 
sprielsen; indefs Andre nur siebenfach 
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ärnteri: das, Prinz, das A«im' ich* Freu- 
den des Thrones ; — nicht das Hinknleeil 
der Unterthanen, den Purpur, den ieich- 

teru GenuTs Jeder Wollust Wir- ften-^ 

nen die unsterblichen Götter «elig. War* 
um?- Weil ihrte T^mpiel die Erde füllen? 
Weil Wohlgeruche und Opfer atiF ihren 
Altären dainpfen ? Weil ^ilöteÄ '^et Held 
seine Beute,' der Hirt s^^ein^Erstiinger; jede 
Kunst ihre Blulhen darbringt? «^ Nein, 
Antiochus! weil Von ihrertt' Himmel die 
Wohlthaten strömen, deren sich die ^ahl- 
los6 Menschhißit, deren dich; die gante 
Leiter* der Wesen hindurch, alle Ge- 
schöpfe freuend Nicht durch das sind 
tie selig, was sie empf^toigenv sondern 
durch das, was sie mittheilen. ' 

^ AntiochÜS (ite Hand geg^ea ihn hinstre- 
ckend). Ach Freund! Wenn es noch 
möglich -wäre — — Aber sprich weiter! 
Sprich wöitek»! 
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' Eäasi^täatüs. Also rfihrt' ich dich, 
Prinz? — Und -dörch nlufst' ich, irin an 
dein Herz zu dringen, erst -den Weg über 
deine Yemnnft nehmend -— X/afs' mich 
unmittelbarer 'an deine Seele reden! • Lafs 
mich dich Mtten, des Köhiges,' deine^ 
yät6ts zu scrionen! — Wie «in Dönneip- 
sclilag traf ihn das Wort: daß dU dir alle 
Nahrung' entiö^st^ dafs du sterben woll- 
test. Er schwieg, sah g«ri Himmel, und 
seufzte. Eine Thräne fiel auf sfeine Wan»- 
gen herab. — Götter ! es Ist ein so guter ' 
Täter.*' ' ••'•■'• • "- *^ • 

Antiochus. So gut? — : 

EnAslsncATUs; Unbegreiflich! Dein 
-ganzer Blick wieder verfinstert !' Warum ? 

Ai^rioäiivs, Mufsfch nicht 'zumen? 
^^ Nur'^in so guter Vater? Mchwmehr? 
•—'Ist die Spflache' so arm,- oder deine 
Söele sS kah,' um niciits Stärkeres zu 
sagen? 
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UKAst&T%Ajv3. Sa wlU ich ihn denn 
den besten, liebreich$t€ai> gptigsten aller 
Väter nennexL 

AiTTipciiirs. Wohl dasl Nenn* ihn 
8Q; wann.dukoninisi> waiin du weggehst! 
.Da$ wird mir Muth .geben. nnd St4rke. *-« 
Acli Freund! Sonst waren Könige immer 
nur kal|:e Väiser. . ^ , , 

Erasistratcts. Aber der deinige -»^ 
lebt irgend einer in Hütten, wo die un- 
g^schwächte Natur noch alle ihre Rechte 
ausübt; irgen4 -euier, , deir treue^^ zärtli- 
cher liebte? der mehr Dank, mehr Ge- 
horsam verdient^? ^, 
, Anti^ohus.. Keiner. -T-^ Keiner. 

£r4:sistiiatus. Und, Prinz «^ der 
Beste der Yäter sollte siqh nicht des 
Besten derSoime freuen? .Für alle seine 
Zärtlichkeit, seine Wohlthaten wolltest 
• du ; ihm jetzt den todtlichsten Gram bje- 
reiten? 
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AisnrrocHtJS^ Nein! — Idbt'+?^ «ier- 
ben. ' -"' - ■ • ' •* ■■" 

EkASiafi'RiT'üs/ Wie? Du'waistst«'- 
ben?^ — IVas dich von deüÄ'eni EMschlusse 
abbringen soHte, könnt'' 41m ''b^ffesügen? 
Würde* deiiriirgefid etwas den König 
melir, als 'defif Tod, betrSbeii?' ' 

AsTTiodHüs; Mein Leb'en! 

EAAsis'ttiATüs. Ein-neue^ Hätbsel^ 
und einriöth diihklers! 

AwTiotrTärüi. Für dich f — Fürndcb, 
Fretind, i'st'Ä lichte Wahrheit r liclit, i?\^ie' 
der Mittag. ^ Aber gefi te'tF' geh! — ' 
Oder 'vfietin' du nicht darfst, w eil idlu Be* 
Fehl hastr na&/ t<ß ieifk'TniSU'gehtil Icii^ 
braucilld' HnhC (ab Ün ein Seirettzimmer«^ 

. Di:i;tter Auft^-itt* . 

!£ä^Sl'SXR^T'US '(aile«);r- . . ; . 

Wundeibaip r — Aber faaif eiitziAre ich 
sein Geheimnifr. — Unbefriedigter Trieb 
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na^b JJi^sphafiJ. nac^- Ehrf ? Nein, der 
König verfehlt's. Ehrgeiz wäre finsterer,, 
feindseliger^. »»vfriltler*' — Er, liel^t!^ ßr liebt! 
Woher ^Qi^st. .Rieses wO|Uu$tig . Schmach- 
tende seiner Schwernffuth? .dip;sefj Weiche 
und ßc^jy|hafte jedes Tons? jfd^r .Ge- 
behr de ? -♦-■ .Und . doch' TT-, ,we|in der 
Günstling «de? ; Schicksals, ^ ^j^r prbe de» 
gröiate^ Thrones . der Welt^ liebt ; , — ein 
so blühender Jüngling I -^^ waxum dürft'' 
er yer^sweifeln»?; welches yvjeibliche Herz 
würd' ihm fehlf»,? ^ 9f^'?^ wenn es ihm 
fehltie^ wo» ^är^^ die Unschuld^ xU^ nicht 
ihr« l^ijt^,;^ S,p^f:Jit,er|:}|je^(|, iliren heim«* 
liclien; f^t^ y 2u..wollüsi;^eip,j^chm^chtjen 
versieUi^fit? , — . Gleiqhyvohl — ^ H^; d.er Ge- 
danke, den ich da fasse! Würd' ihm 
nicht Eiii&,^mchvdie Bra^t^ seines- Vaters 
fehlen? — Jeli hab's!' IckliÄb'JÜ Wenn 
ex liej)t, ^p ist sie^s! keine» an^cjlre-! : — Mit 
halber Vernunft. liels ,sich das Bfxd^ ; > u^d . 
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lag. mir^s .vioUi^icfat zu' n%b^., dafs ich es 
ii2t ^TÄ Siehe;? — Docht' i^* np.cb^cbx^ 
zu virer dein !• Uini ßs, Jio. 2u w^^^en , daff 
Antlochus in ktsine G^fair; der eifersücb^ 
t^e. Köni^T^tttf kein^^. r'^?^^rdÄqht gerath.^ 

^Vierter Auftritt. 
Selbukus. .Er\sistratus. . 

> ./StBXißü^Lu«. 5 So vertieft, . Era^ist^ajus ? 
r— upid' aÜÄi»?. i . . V } ! IM. 

jl^n^ Könige Sj: Y^oüt^jivii^nh "'!'f 

: &B L E; iT i| v ^►i . Alsot 4fer^hst_.dvL, ,i\i^ 
jdoch?.. nr:.,r . -* • ' •■ .•> ; r: .-. *: 

£j^A$i4T«Afrus. Wwigiö Ang^enhlicHe, 
» . Sei>boäü6, Und- 1y^ie;:j$|:h)eis| 6]^ dir,? 
Hfiitrdr? .t-fT< .- ' ^ j ,...'. . .;•" -i r 

> ; ERAsj5tÄÄTi;s.vDaim,wät*!f<:hs auch; 
aber — • . . 

SEJ.5BUXÜIS, Der Unglückjich^! — Er 
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raubt mir alle Rubd böi Nacht, imd all# 
Arbeitsliebe- Aiii' l^age. — Hätt' ich ihn 
je zu lieben geglaubt^ wie ich jetzt' fühle 
dals ich' ihn liebe? — Ich mufs noch, 
ich mufs ihn rett^. -— Sage : hast du 
ihn ausgeforscht?' hat er gaatanden? 

Erasist.ratus» Du weifst» König: 
seine Krankheit liegt in der Seele» 

Se'lbukus. ' Nun? — 

Erasistratüs. Und was Ktiuikliei- 
ten dieser Art gefährlicher- machty ist: 
däfs mau Me liebt/ sie verheimlicht» «dab 
man vor der ^elsrung^ als einem Übel^ 
ftätteil — ' Htfffe nie» daß er bekennt! 
^ Sbleukus. Aber wie^ wenn ich sein 
IJbel errieiie? ' weiin ich Vaters genug 
wäre» ihm mit der Befriedigung :i^er. 
Sehnsucht entgegen zu komme&^'ihm 
Alle^, Alles WCU' er wfinscht» äu* ge- 
währen? 

ERAStsfAAtü».' Dann freilieb -^ 

Selbu« 
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Sbleuxus. Und ich wilk. Ich bin 
^Aitschlossen dazu. 

, Erasistratvs. Wenn du invwischeil 
feblrathen solltest^ was bliebe übrig? — 
Das Einzige, denk' ich, dafs man ihm 
gleichsam von ferne zu Hülfe käme, dafs 
3Aan unvermierkt seiner . Pliantasie andre 
Richtungen gäbe; dals man die Kraft 
seiner eigenen Seele ins Spiel setzte: ob 
sie noch durch sich selbst sich reinigen, 
durch eigenen Umtrieb ihrer bessern Em* 
pfindungen das Gift aus sich herausstolsen 
konnte ? 

Sbleürüs. Wie das? Sprichst du 
zur einem Arzt oder zu einem Krieger? -— 
Sei deutlich! 

Erasistratus. Man mulst' ihn, denk' 
ich,, aufheitern, vergnügen. 

Seleüküs. Hat man's nicht schon? 

^ Htiben nichts seit den ersten Aufserungen- 

seiner Schwermuth, alle meine HöHinge 

Engeh Schrißen. Vh 1% 
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ikren Witz ^ ihre gaiuse - Erfinckamkeit er- 
schöpft, und Feste auf Feste für ihn et- 
sonnen? . - i 

'Ehasi^tratüs.» Feste — die sein 
Übel moBo noch vcrmeiinen» Sie waren 
ea raxtschend, zu prachtvoll. • In ein trau- 
riges Herz, mein König, znuTs sich die 
Fi^eude, wie in ein gleichgüiltiges die Lie«- 
be, schlieich^n ; durch bescheidne, durdh 
sfchamhaefte Reize. Zu üppiger und zu 
buhlerisdier Reiz stafst nnr von sich; 

S'tLiB'UKr». So sprich! • Raihe mir, 
was zu thun ist! 

Erasistratus. Man «lürsl^ ihn ver- 
gnügen,, zneim! idi> 50, dals er das Ver- 
gnügen kaum argwohnte; — ni<iht gera- 
dertt seinen Schiherz bestürmen, lieber 
heimlich ihn untergraben; anfangen — 
hrit "Wenig, mit Nichts; bleu mit feinem 
zufälligen, zerstreuenden, holden Gl^ 
spräche;' mit — «ch! ich weifs selbst 
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nicht. — Männer taugen dazu weniger^ 
König. Wie wollt' ich, er hätte ein©^ 
Freundinn — nur eine Mutter ! 

Se'lkukus. .0, die hätt' er schon 
wieder; die hätt' er seit Wochen, wenn 
nicht mein Kummer — nicht die Unmög- 
lichkeit, irgend ein Fest zu feiern, bis ich 
erst ihn gerettet s6he — — 

ErASISTÜATUS (gleichaam Tertieft). Also 
dächtest du doch — 

SelEU&US (da er mne hält). Was? — 

was ? 

Er AS IST RA Tüs (aufsehend). Ich glaub- 
te, König, du sprächst von deiner Ver- 
lobten — von Stratonice. 

SeleukU;S. Nun? — - 

Ekasistratus (wie zuvor). Und zu 
versuchen freilich wäf's mit ihr immer. 
Eben sie vi<dleicht, mit ihrer Anmuth, 
ihrer sanften Gesprächigkeit — v^enn sie 
ihn länger und öfter sähe — sie mögt' 
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ihn zurückbringen können. Freilich hur 
sehr ailmählich^ nur schrittweis*, indem sie 
blofs einigen Schimmer von -Licht, ^wieder 
in seine Seele brachtCi ' indem sie. ihn das 
Leben nttr einigermalsen vvieder als schätz«» 
bar empfinden li^Ske. -^ Zwar auch, dies 
Mittel — -*^ Indefs, der verstweifelnde Arzt^ 
mein König, verschmahl: am Ende keins/ 
wie imgewifs der Erfolg, sei. — Darf ich 
ihr deine Gedanken erößnen? Darf ich 
zu ihr gehn, und sie in deinem Na- 
men 

Sklkuküs. SeiV! -*- Violleicht, dafis 
du, als < Zeuge meiner Freude, mit ihr 
zurückkömmst. • Ich glaube, das Opfer 
entdeckt zu haben, das- er gebracht 
wünscht, u!nd ich bin bereit, es zu brin- 
gen« *^ ^IndeSs sel^s! Lade sie ein! 
/. \ (Eta»iptram$ aK) 
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Fünfter Auftritt, 
. Sele^kus. ^ Dann Ai^tio.ghus, 

Seleukus (in das Seitenainimer rufend). 
Antiochu«! <— (!iiaem er ilmhergehr) Bei dem 
Ali^n kein gmfses • Opfer ! Eine Vermin- 
derung meiner Last, meiner Sorgen! — 
Und vf enn ich mein ganzes Reich dahia- 
gab6; um einen Sohn zu retten: -^ bktC 
ich verloren oder gewonnen? — 

.AwTioctttJS (furchtsam). König — — 

Sei^EUKVS (ifiR ansehend, nach einer Pause). 
Undankbar^ ! Ist das der Ton unter 
tms? Bin ich anch dir nur König? 

AwTiocMüs. Mein Vater — 

Selevi^vs. Komm! Setze dich in 
'mir! Du zitterst. (Er fvhrt ihn auf das Ku« 
hebette) Ich sollte mit dir zürnen, Antio«* 
chuis; aber mein Herz verbeut mirs. — 
Hättest du dich in meine Arme gewor- 
fen; hättest du mit dem oflnen Ver-> 
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trauen 9 das ich dir nie unbelohnt liels^ 
die Hand nach meiner Krone gestreckt, 
nnd sie versucht mir vom Haupte zu 
heben : -p- Jünghng ! dein Vertrauen "wäre 
mir theurer gewesen, als meine Krone. — 
Doch keine Vorwürfe weiter! Auch ohne 
dich mir vertraut zu haben, sollst du be- 
sitzen, wonach du schmachtest, und* sollst 
es noch heut besitzen. Ich hab's errathen« 

Antiochüs. Errathen? 

Seleukus. Wenn du erschrickst^ so 
hab' ichs nur um so mehr errathen.. — 
Sei ruhig! War dein Vater |e grausam? 
— Sieh, Jüngling! Ich habe dein Leben 
durchspäht, habe geforscht, welche Nei- 
gung die Beherrscherinn deiner Seele 
wäre; nnd ich bin gewifs, dals ich sie 
kenne. 

Anti OCH US (seitwärts). Ihr Götter! — 

Seleukus. , Immer warst du kühn, 
ehrsüchtige feurig. Das sagt* mir deine 
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Liebe zu Kämpfen^ dein sichtbarer Tri- 
Timph) wenn dein Wurfpfeil am weitesten 
flog, oder deine Rosse zuerst das Ziel 
umjagten. Das sagt mir deine Verzweif- 
liang^ am Tage btei Ipsus, wo dich Deme- ^ 
tiins schlugt wo du^ bei aller Freude mei- 
nes endlichen Sieges ^ fühllos dastandst^ 
und beim Frohlocken des Heers dir die 
Thränen im Augwinkel hingen. — Die 
Götter^ erkenn' ich^ ' haben dir einen ho- 
hen, emporstrebenden Geist, den echten 
Geist eines Königs gegeben ; und so • ein 
Geist will Spielraum, will Gegenstande. 
Eingekerkert und gefesselt zu se}n3, macht - 
ihn verzweifeln. — -^ Du errotbesi? Du 
schlägst die Augen nieder? '- '■ 

Antioghus. Dafs die Scham mich 
entseelte! - 

Seleukus. Die Scham? — Macht' 
ich dir Schwäche, zum Vorwurf? Hat' 
der Starke si^h seiner Kraft zu schämen? 
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Oder Yr€ib ich nichts dals eine Seele iu 
ihrer Kraft ersticken kann^ wie ein Kör- 
per in seinem Blute? — Komm^ Jüng- 
ling! Unsre Voitheüe gehn mit einan- 
der. La(s mich durch Erleichterung mei- 
ner Arbeiten fühlen^ dafs es Wohltbat ist; 
einen Sohn zu haben. Nimm die Hälfte' 
meiner Eroberungen ^ nimm alle Provin- 
zen des obern Asiens hin^ und sei König l 
' ANTiocHUs. Ich? Ich? — Mich 
schauderL 

Sbleuküs. Wovor? Vor dem letz- 
ten Ziele des Ehrgeizes? Vor dem Gipfel 
der Hoheit? 

ANTiOGHtrs. Für den ich zu klein 
bin ; auf dem ich verschwinden würde. — 
Mi^ dir, nebefi dir — > König? 

Seleukus. Warum nicht? 

ANTiOGHtTS. Ah mein Vater! Und 
wenn ich auch Kräfte,, Verdienste hätte: 
der Schatten, der im Finstern Tageslicht 
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ware^ wird zu Nacht an der Sonne* — 
Du «rinnertest mich des Tages bei Ipsus. 

Sbleukus. Nun? — 

Antioghus. Wer iiieht Besonnen- 
heit für Eine armselige Stunde hatte : 
wird er sie für die Dauer des Lebens 
haben? Wer nicht zum Kleinem taugte, 
a|im Feldherm — wird er sum Grofsem 
taugen, zum König? 

' Si^LEU&us« Und doch Ist Herrschen 
deine Bestimmung, JüngÜng. Du bist 
geboren dazu. 

Antioghus. Eben das ist meine 
Yerzweiflung. Ich fühPs, ich bin ein 
Schwächling, ein Weichling« 

Selbukus. Du? Du, den Hitze zu 
Fehlern fainrifs, für die ich dich umarmte? 
in denen ich deine Grolse vorhersah? 
Denn grofse Tugend, Antiochus r- was 
war sie je anders, als Feuer der Seele, 
'^durch Vernunft und Erfahrung gemalsigt? 
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Aber ich- fürchte, du suchst nur* 

AosHuciite^ Jungling; du heuchelst. 

Antiochus. Bei den Mächten der 
Unterwelt! nein! 

SbIjETIKTTS' («Jharf iha in« Auge fassend).' 

Du heuchelstl 

Antiochus. So möge mein Leich- 
nam kein Grab - und mein Geist keiner^ 
Ruhe ßnden ! — Ah ! das ist mein Schick-' 
sal« mein Yater: sehen, schmachten, und 
nicht erreicbeia können^) (schwärmerisch) 
Alle Güte, alle Schönheit schwebt vor 
mir; aber ich Elender — am Rande eines 
Abgrundes- steh ich, und «trecke umsonst 
die Arme aus, und brenne* umsonst hin-- 
über..^ ilch mögte groß -seyn, als König, 
wie ich -glücldich seyn mögte, eäs Mensch; 
aber — ich kann nicht, 

Seeeukus' (finster). Du kannst nicht? 
. • A N T I o c H ü s. Wenn • du zürnest, mein 
VAter ^ ^j 



Digitized by VjOOQ IC 



STRATONICE/. 137 

SELBi7K.T7s. . Bübnun! Erniedrige mich 
nicht durch Argwohn, als ob ich dir 
Sohlingen l«gt^^- .6eii.so .auMchtig/ wie 
ich! — Hättest du deine Hand auf feinen 
Altar tgelegH du mrurdest die Majestät der 
Götter: 'lorcfateii .undiWahrlü^itkedcni -^ 
Sieby Jüngling!. Hiier lieg« sue anä der« 
Brust deines Yäters ; an seinem schlagen.«-, 
den. Herzen liegt »^ie. . Auchl/dsemr State 
ist heilig. -^^ '- Schleuls mir f dein . innerstes 
an£J Rede: Wahrheit, oder '-^ ^i-^: ./• 

Akucoghus. vIch'haW es!' :; 
i S £ £ £ U K U S {wild , indem er ««tue Haibd zft- 
rockwirft)j Antlocbus { — 

ANTsoCftüs. Ah! vergieb mir, mein 
Vater! ^^- - 

SelbctküIi. ' Vergeben? Wefr bis an 
die äufserste Gränze der Liebe ging, der 
bat nur hoob Sinen Schritt bii zum Hasse. 
Oder mebst > dti> ich sollte den nicht 
hassen^ der^'tnich ärger uls- todtet ?- mich ' 
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sdhändet? mich ziun Abscixea . der Welt 
'macht?.. <. > > 

Antxöghus. Ich dich?. ^ Nimmer* 
mehr! ... .'. • • .'."i 

SBi*sij&vs. Wib sonst?'-^ Nicht als« 
Tboren, al& Opfer meiner Ty^nii^i vrird* 
msn dich ansebn. In beitiilicben Grau- 
samkeiten jdes Yaters wird man die Ur»- 
Sache yos i der Yerzweiiltuig des Sohnes 
suchen; tuid fühlst du die Sehende die^ 
ses Verdachte? —^ Wenii die Kdniige der 
Barbaren ihre Biruder -würgen: und ihre 
Sühne. schlachten^ so mischt sich Mitleid 
in unsem bittem Abscheu> uiidVirir sagen: 
es. sind Barbaren! Aber .wssn ich^ ich 
ein Grieche •— > zur Menschlichkeit und 
zur Weisheit' erlogen — In Verdacht dei- 
nes Mords gei'aibe^ in Verdacht ^on Grau- 
samkeiten, die so gut sind als ^Merd — 
(aieileftre^ii^) Ahl es iödt^l mlcb^ das ' zu 
denken. Jede gloireichje- That meines 
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LebeBS wäre, befleckt ^ verfmiteit^ ver- 
nichtet 



Sechster Auftritt, 

Antiochüs. Sbleuilus. Hiezu kom« 
men Eäasiätratdsjj rad,^rÄATOr 
NiCE, mit ilver Veprtrauten Tele- 

5 1 Lti. ' • " 

Stratonice ist erschrocken und verle- 
gen über die Erklärung de* König*/ seine 
Yennählung mit ihr nicht langer ftttfschie- 
ben zu Wollen, Sie sucht seinen Zorn 
gegen Antiochüs zu besänftigen, uiid ver- 
steckt sich hinter den Yorw^nd^ däis sie 
für des Königs eigne Ruhe sorge, und 
'dafs die Dankbarkeit für das was Antio- 
chüs ihrem . gefangenen V^ter bewirkt 
habe, sie verpflichte, sich seiner anzu» 
nehmen. 
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Det Am -Willy düfe der Frin«, der 
über Stratonicens Anblick wie ohnmäch- 
tig da liegt, sich mit einem Becher Weins 
stärke. Er ruft den schon im Vorzimmer 
wartenden "^Sclaven Eumenetes. 

Siebenter Auftritt. 
Vorige. Eombnetes. 

Der Prin». schlägt - cÜe Stärkung aus, 
bis der Vater bittre Anmerkungen übtjr 
sel3ieli:Starrsimi, seine Lieblosigkeit macht. 
JeULt lüfst er den Becher bis zum Über- 
schA^ellen füllen, und thut ein Gebet für 
seinen^ Vater an die Götter. Er zittert; 
und statt, beim Libiren, nur Tropfen* 
auszügiefsen^ verschüttet er Alles. Seleu- 
kus^ halb : gerührt halb erzürnt, fragt: 
ob er ihm nun fluchen, oder ihn segnen 
solle? und wirft sich uiunulhig; das Ge- 
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sictit* mit« der Hanoi verdeckt, ia. ^inen 

Sessel. ,r 

1 Nna iäfst Stratoxuce den Beclier noch 

imtanaL füllen^ > ipricht dem -Prinzen : mit 

^•innigster RuhruBg zu: dais er um seiner 

selbst^ um des Königs^ um ihremtVrillea 

•sich die nötüiige Stärkung nich4: yerss^eaa, 

' wolle. Sie we\nt; und der Arzt mli ür 

den Wein wieder nekmen^ weil sich iht« 

Thränen damit vermischt haben. Hier 

reifst der Prinz ihn weg, und leert ihn 

bis auf den letzten Tropfen. . 

Kaum verbirgt noch Stratonice ihr Er- 
staunen t^ttd ihr Entzücken üMr diesen 
-Beweis seiner Liebe. Telesillai ruft sie; 
er trinkt. Nur ein Wink dieser Vertrau- 
ten madit sie wieder scheinbar ruhig. 
Der Prinz, den Becher -an seine Brust 
drückend, sagt zum Arzt, der ihn abneh- 
men will: Arzt! in diesen Kelch meine 
Asctiel 
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'EamenßteB, • auf ^inen Wink des Atz* 
tes, entfernt sieb. Itzt will der König 
den Sohn umaixnen ; dieser wird über 
den Anblick und die Liebe des Yaters 
erschüttert^ entreiTst sich ihm, und taii« 
. melt ab in sein Seitenzinuner. Der Kö- 
nig folgt, nach einem Ausdruck des Er* 
Staunens V ihm ^ach; und^dem König der 
•Arzt. 

Achter Auftritt. 
Stratonice, mit Telesilla allein. 

Kaum hält noch die letztere, fene zu« 
rück, die in ihrer Ycrvnrrung blofs ih- 
'rem Herzen folgt, und auch dem Prin- 
zen nach will. Telesilla beruhigt die Prin- 
zessinn über den Zustand des Antiochus, 
dutch die wahre Bemerkung: dafs £r, 
der zu deutlich seine Liebe verrathen, 
sich voV dem Vater verbergen wolle. 

Stra- 
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Strätoniqe umarmt Telesilla; noch 
herrscht in ihrem Herzen, bei dem Tu- 
mult ihrer Empfindungen, ganz vorzüg- 
lich das Entzücken, sich von dem Besten 
der Menschen geliebt zu "wisien* Tele- 
silla stellt ihr vergebens die Gefahr ihrer 
Liebe vor, fleht sie vergebens, sich zu 
mäfsigen. Sie erkennt einen Augenblick 
ihr Unglück; aber noch bricht ihre über- 
wiegende Freude hervoi*. Erst der Ge- 
danke an Antiochus Leiden, den Tele- 
silla bei ihr weckt, macht den Kummer 
in ihrer Seele herrschend. 

Von so widrigen und so heftigen Em- 
pfindungen unterdrückt^ droht sie nie- 
derzusinken; Telesilla will sie in den 
Sessel führen^ in dem der Konig «afs: sie 
widerstrebt Dort, dorthüi, sagt sie, und 
zeigt auf den Sitz des Prinzen, wirft sich 
hin, und zerfliefst in Thränen; schweigt^ 

Engels Schriften, \l l3 
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wird endlich durch Telesillens Vorstellun- 
gen vermögt, sich zu entfernen: Der Va- 
ter werde zurückkommen; sie werde sich 
diirch den Anblick selbst vcrrathen, wer- 
de nicht blofs sich, auch den Prinzen in 
Gefahr und Unglück bringen. Nun geht 
sie. 

Neunter Auftritt. 
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EIN LUSTSPIEL. 
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Personen: 

Frau von Gercourt. 
Herr von Gercourt. 
Graf von Tourmont. 
Henriette, Kammermädchen der Frau 

von Gercourt. • 

Herr von Mirvault^ Bruder des Herrn 

von Gercourt. 
Israel^ ein Jude. 
DuMONT, Kanuner diener der Frau von 

Gercourt. 
CHAMPAGNE; Bedienter des Herrn von 

Gercourt. 



Scene: Zimmer der Frau von Gercpurr. 
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Erster Auftritt. 
Israel» Henjiiette. 

Israel (hineinsehend;. Jöjigferchen ! Jung- 
ferchen! 

Henriette. Wer ist da? — Er, 
Herr Israel? Nur herein! 

Israel. Ihr unterthäniger Diener, 
mein liebes Jüngferchen! Wär's erlaubt^ 
fnir Ihr in schwatzen ein Wörichen? 

Henriette. Was bringt Ihii fleriii 
zu: uns; Herr Israel? Hat Er etWa was 
Neues zu verschachern? Ist es was HßlS 
sches? — * 
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Israel. Das sollt* ich glauben^ Jüng- 
ferchen. Etwas Rares! Etwas Rares! — 
Und für ein Spottgeld! Es ist gefunden 
für's Geld. 

Henriette. Was denn? — Was 
denn? 

Israel. Ein sehr kostbarer Diamant ! 
Er ist werth unter Brüdern . seine drei- 
tausend Reichsthaler ; und ich will ihn 
weggeben — wie gesagt — für ein Spott- 
geld, für nichts. 

Henriette. Für nichts? »^ DieRe- 
dingung, Herr Israel^ wife annehmlich. 

Israel. Seh Sie niu:! Seh Sie nur! 
Sie versteht Sich doch wohl auf . Dia- 
manten? 

Hen^iiette (besieiit ihn;. Es ist ein 
Ring, w}e ich sehe. — 

Israel. Wie Sie sagt! Ja ein Rüig! 
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-»- Sie versteht Sich sehr wohl darauf, 
Jüagferchen. Es ist wirklich ein Bing. 

Henriette. Und ein recht schöner ! 
Aber der Preis? — 

IsKabl. Was für ein Wasser er hat! 
Was für ein Feuer er hat! Wie er blitzt! 
Wie er spiekl 

Henriette. Aber der Preis .^ — 

Israel. Nu der Preis! der Preis! — 
Verschenken will ich ihn, wenn er nicht 
werth ist seine dreitausend Reichsthaler. 

Henri «Tirs. Dreitausend Reichs- 
thaler? 

Israel. Aber Weil er einer Dame 
gehört, die Geld braucht, die eine Spiel- 
schuld bezahlen soll •— Versteht Sie mich, 
Jungferchen? 

Henriette. Vollkommen , Herr 
Israel. 
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Israel« So will ich ihn geben für's 
halbe Geld> für funfzehishundert Reichs« 
thaler, -^ Wo ist denn die gnädige Frau? 
Könnt* ich nicht mit ihr sprechen? 

Henriette. Wart' Er • nur ! Sie 
wird den Augenblick da seyta;. 

Israel. Ich will warten^. Jungfer«* 
eben. Red' Sie ihr zu! Red' Sie ihr zu! 
Es soll Ihr Schade nicht seyn. - Sie soll 
auch Ihr Profitchen haben, ' wenn Sie ihr 
zuredt, ■ ■ . . » : • , 

Hbkriettx. Da Iftdttittft' sie/ Herr 

Israel; (ihm den Ring zurückgebend) Wil« 

woUen's schon macfaren* ^Nehm' Er bur 
hin? 
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Zweiter Auftritt. 
Dii^VoEiGEN.. Feau von Gjercourt. , 

Frau vaK G, Was ist das da für 
ein Mensch, Henriette? (in einem rörächili- 

eben 'Tone.) ' 

Henriettä. Es ist Herr Israel, Ihre ' 
Gnaden. • ' 

' Frau vot* G. Ach! Es ist wahr. — 
(Sich setzend) Was Will Er? Was bringt Er? 

IsnAEi/. Etwas Rares, Ihro Gnaden. 
Ich komme Ihnen zu leisten einen Dienst, 
einen groffien- Dienst. 

Henriette. Er bringt Ihnen einen 
ganz vortrefflichen Diamant. — Wenn 
Ihre Gnaden ihn nur ansehmi wollten — 

Frau von G. Einen Diamant? -»— 
Nein, ich mag ihn nicht änsehn. 
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Israel. Warum denn nicht ? Warum 
denn nicht ansehen ^ Ihro Gnaden? — 
Man hat ja das Ansehen umsonst. — 
Einen so kostbaren, kostbaren Stein! , 

F B^ A u VON G. Nun,, so . zfig' Er ! Er 
isit wirklich nicht schlechtj Henriette. . —r 
Aber nicht wahr? Mein mittelster Dia- 
mant ist doch sschöner? .-, . . 

Henriette. Nein , in der ThaßL 
nicht, Ihre Gnaden. Verzeihen mir ihre 
Gnaden, . . 

Frau von G. Du hast. Recht; er 
hat ausnehmend vM Feuer, .s 

'Henriette. O er spidt;. er spielt 
-^ Ia;ineinein Leben h^ht', ach nichts 
Schönera gesehen. , < 

Israel. • Und kos^tet. ^ — ein Butter- 
brot, Ihro Gnaden. Ein Butterbrot! 

Frau von G* Wirklich,, ich vei-liebfe 
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mich ganz darein — Ich denke^ er würde 
jnir unvergleichlich stehen — Ich liefse 
ihn gewifs nicht da in dem Ringe. 

Henriette (zu larael). Nun so sag' 
Er doch der gnädigen Frau — 

Israel. Weim ich soll sagen, als ein 
ehrlicher Mann, auf mein Gewissen — ' 
Spottwohlfeil, Ihro Gnaden! Dreitausend 
Reichsthaler! 

Frau von G. . Dreitau;send Reichs- 
thaler! Das ist viel Geld, Israel. — Ich 
mag ihn nich^ länger ansehn (aber ohne ihn 

«wegzugeben}* 

Israel. Gar kein Geld! Gar kein 
Geld! — Keinen Pfennig will ich haben, 
wenn er nicht werth ist seine dreitausend 
Reichsthaler. 

Henriette. Aber so mach' £r doch ! 
Sag' Er doch den genauesten Preis ! — 



# 
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F|iAü VON G. Wozu, Henriette? Es 

wird nicht nöthig seyn. — (immer den Stein 

besehend) Ich will nichts weiter hören. 

IsRACii. Den genauesten Preis? — 
Er ist Werlii seine dreitausend Reiche tha- 
ler: ich sag' es noch einmal; aber weiPs . 
Ihro Gnaden sind, und- weil die Dame 
Geld braucht, der er gehört : so sollen 
Ihro Gnaden ihn haben für's halbe Geld. 

Frau von G. Für fünfzehnhundert 
Reichsthaler? — Das machte an Louis- 
d'or? 

Israel. Gerade dreihundert — Auf 
ein Haar ! 

Frau 'von G, Dreihundert Louis- 
d'or! — Das ist eben nicht dieuer, Hen- 
riette. Was meinst du? 

Henriettb. Gar nicht theuer. Für 
das Geld würden Ihre Gnaden ihn immer 
wieder anbringen können. 
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Frau VON G. Er ist unvergleichlicb. 
Er gefällt mir ganz au&erordentlicb. In 
der. Thal l 

Israel. 3a, das will ich glaul^en. So 
ein Stein, so ein piamant! 

Henriette« Nun dann! Ihre Gna- 
den müssen ihn nehmen. Sie jnibsen. ihn 
kaufen. 

FäAÜ von G. (•enfzend). Womit? Idi 
habe kein Geld, Henriette. 

I s R A £ t# Auch kein^' Sachen ? Ich 
nehme sie an, Ihro Gnaden. — Gold^ 
Silber, Perlen, schöne reiche ICleider. — 
Ich bezahl's guL Keiner besser, als ich. 

Frau VON G. Nein, ich kann nichts 
verkaufen — Wie unglücklich bin ich! 

Henriette. Wenn aber der gnädige 
Herr — 

Frau von G* Mein Gemahl.^ Ja, da 
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hätt' ich mich an den Rechten gewandt! 

— Da Israel! (den Ring zurückgebend) Ich 

mag ihn nicht länger, ansehn. Nehm' Er 
ihü wieder! 

Israel. Sie thun Unrecht, Ihro Gna- 
den; sehr Unrecht! Sie bekommen in 
Ihrem Leben nicht wieder zu Gesichte 
einen solchen Diamant. In Ihrem Leben, 
nicht wieder. 

Frau von G. , Weg! Geh' Er! — 
O ich bin so ärgerlich, Henriette; ich 
mögte — •— 

Henriette. Noch ein Augenblick- 
chen, Herr Israel! , 

Israel. Nun ja! ja! Bin ich denn 
etwa schon weggegangen? ~ 

Henri.ette^ Ich habe einen Einfall, 
Ihre Gnaden. Der Graf von Tourmont, 
dächt' ich, sollte Ihnen die fünfzehnhun- 
dert Thaler schon vorschiefsen. 
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Frau von G. (lächelnd). "Dejf Graf 
von ToTirmonl? — 

Henriette. Warum nicht ? Sie 
würden sie ihm nach Ihrer Bequemlich- 
keit wieder geben. 

Frau von G. Wenn nur der Graf -^ 
Aber wirklich, Henriette, du bist doch 
ein Mädchen^ das Einfälle hat. ^ 

Henriette. Ach! In meinen eignen 
Angelegenheiten niemals; aber für Ihre 
Gnaden — Es ist ein so vortreiFlicher 
^auf, und ich wollte nicht gern, dafs er 
Ihnen aus den HÄnden 'ginge. 

Frau von G. (kaltsinnig). Der Um- 
stand ist nur^ dafs ich den Grafen 

Glaubst du denii wohl, dafs er' es gerne 
thäte? 

Henriette. Ganz gewifs J Gaiiz 
gewifs! Er kennt ja Ihre Gnaden noch 
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sieht so lange. Und überdies werden 
Sie ihm den Willen schon machen^ wenn 
Sie Selber nur wollen. 

Frau von G. Da «teckt's; Henriette,,,. 
Ich mache mir aus ihm nicht sehr viel. 

Hek&iette. Aber doch aus keinem 
andern mehr^ als aus ihm?— 

Frau von G. Das ist wahr. Also 
aus Noth I — Er wird gewifs den Augen- 
blick bei mir seyn. Ich will einen Zank 
mit ihm anfangen. 

Henriette. Vortrefilich! Und der 
Bing stiftet nachher die Versöhnung. 
Nicht wahr? 

Frau VON G. O du denkst wohl, 
dafs ich mir ihn' will schenken lassen? 

Henriette. Nicht doch ! Nur das 
Geld wpllen Sie vorgestreckt haben. Das 
ist es alles. 

Frau 
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FkaV V o k G« Sonst nichts^ Hen- 
riette! 

HSNRifetTE. Und wenn mir techt 

ist — (sie tritt an« Fenster) Seine KutSche, 

Ihre Gnaden. Er isfsl Ich will unsem 
Juden nur erst geschwinde, im Yorge^ 
mach verstecken^ und dann zu rechter 
Zeit wieder hereinkommen. Sid werden 
mir schon ein Zeichen geben^, wann er 
erscheinen solL 

Frau von G. Gut^ gut^ Henriette! ->- 
Geh. Er nm> Israel« (Ur*el mit Henriette a\,) 

Dritter Auftritt- 

Frau vok Grrcoürt. Dumoht. 
Der GraP4 

DüMoiTT (aiiiiiel<Jend). Det Hei* Graf 
von Tourmont, Ihre Gnaden — * — (wieder 

ab.) 

f . 
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Frau vok G. Wie, Herr Graf? Sie? 

(indem sie aufsteht.) 

D E R G R A F. ünterihäniger Diener, 
Gnädige Frau! Wie steht's denn? Wie 
ist's denn? Nicht wohl? — Sie kommen 
mir ja ganz krank vor, ganz schwach? 

FrauvonG. O mir fehlt nichts, 
mein Herr. Aber wie bin ich deijn' so 
glücklich, Sie heute bei mir zu sehen? 

Der Graf. Welche Frage! Als ob 
ich ii^endwo lieber wäre, als hier bei 
. Ihnen ! — Ach ! wenli Sie wüfsten. Gnä- 
dige Frau, mit welcher Ungeduld ich den 
Augenblick erwarte, wo ich Sie sehen 
kann 

F R A u V o N G. Mich? Das i^t son- 
derbar. Ich schwöre Ihnen, dafs ich je- 
den Andern eher erwartet hätte, als Sie. 

Der Graf. Was wollen Sie damit 
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sagen^ Gnädige Frau? Sie machen mich 
ganz bestürzt. Sie bringen mich zur Ver- 
zweiflung. 

Frau VON G. Ei nicht doch! !Nich( 
gespottet^ mein Herr! — Freilich haben 
Sie glauben können> dafs ich für Sie Em* « 
pfindungen hätte^ dafs ich vielleicht auch 
fähig wäre^ Sie einmal zu lieben 

Der Graf, Und wie ? Sollte ich 
mich betrogen haben? — Sie machen 
mich zittern, Gnädige Frau. 

Frau vöw G. Zittern, mein Herr! 
Sie müssen mich ausreden lassen. — Sie 
können mich vielleicht auch für liebens- 
würdig gehallen haben; aber oft denkt 
man morgen nicht mehr, wie man heute 
denkt; es giebt der Damen, die zu ge- 
fallen wissen, so viel: und warum sollte 
es nicht unter den Vielen auch eine ge- 
ben, die Ihnen besser, als ich, gefiele? 
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Der Graf. Ich begreife nicht, Gnä- 
dige Frau — • 

Frau von G. Aber ich! Ich be- 
greife sehr wohl. — Ich bin freilich eine 
ganz eigene Frau, wenn ich liebe; das 
männliche Geschlecht hat gern lebhaftes 
Frauenzimmer; mir ist diese. Lebhaftigkeit 
nicht gegeben. — Es ist ja Ihre Schuld 
nicht, Herr Graf. — Warum sollten Sie 
nicht, wenn Sie besser ankommen kön- 
nen — 

Der Graf. Besser ankommen, Gnä- 
dige Frau! Ich bitte Sie aber 

Frau VON G. Die Frau Präsidentinn 
ist schon, sie ist lebhaft; sie gefä^t Ihnen. 
— Wenn ich eine Mannsperson wäre; 
ich glaube, sie würde mir selbst gefallen. 
Was kann ich Ihnen d^nn für Vorwürfe 
machen? 
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Dek Graf. Die Präsidentinn^ sagen 
Sie? — Eine Ftän, mit der ich in mei» 
nem Leben kaum Einmal gesprochen 
habe! / 

Faau von G. Wie? Sie wollen es 
laugnen ? — Haben Sie nicht gestern^ 
gestern während der Abendmahlzeit 

Der Graf. Nun ja! ja! Sie hat 
mich gefragt^ wann ich nach Versailles 
ginge ; und ich habe ihi^ geantwortet^ dafs 
ich es noch nicht sägen könnte. 

Frau von G. Unschuldig genug ! 
Aber die Augen — O mein Herr, ein 
gleichgültiges Frauenzimmer sieht man 
nicht so an 9 als ob man es durch und 
durch sehen wollte; auch drängt man 
sich nicht so zu^ um ihm nach dem 
Abendessen die Hand zu küssen^ Wenn 
man ihm sonst nichts zu sagen hat. -^ 
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Doch^ was geht das mich an^ Herr Graf? 
Ich bin wahrhaftig nicht eifersüchtig. 
Wahrhaftig nicht! 

Der Graf. Nein, das seh' ich lei- 
der! Dazu bin ich Ihnen zu ' gleichgültig. 

Frau VON G. Zu gleichgültig? Das 
nicht. Ich habe Freundschaft für Sie, 
Herr Graf, 

Der Grap. O nicht weiter in die- 
sem Tone! Ich kann ihn nicht aushalf 
ten, Gnädige Frau. Ich beschwöre Sie, 
Gnädige Frau. — Wenn ich irgend einem 
andern Frauenzimmer ergeben bin, auTser 
Ihnen, oder für irgend ein anderes leben 
will, als für Sie — — 

Frau von G. Keine Betheurun- 
gen, mein Herr! Ich müfste die Männer 
nicht kennen. Sie reden alle in diesem 
Tone. . 
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Der Graf. Das kann seyn^ Gnädige 
Frau; aber kein einziger — 
. Fkau von G. So eifrige so dienst^ 
fertig gegen die Frau Präsidentinn ! ■— : 
leb nauls es Ibni^a nur sagen^ mein Herr: 
es hat mich verdrosi^en; recht sehr ver- 
drojssen. Gegen eine^ Frau; die Sie kaum 
kannten. 

Der Graf. Ei Madame! Hätten Sie 

mir nur einen einzigen Wink gegeben! 

. Ich bin des. Todes ; wenn ich Ihnen nur 

den geringsten Verdrufs darüber ange^ 

merkt habe. ^ . 

Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Henriette. Israel. 

Henriette. -Sie haben geklingelt,' 
Ihre Gnad'cn ? 
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Frau von G. Nein, Henriette. — 
Aber was soll das seyn? Warum läßt 
du mir da ien Menschen hereinkom- 
men ? 

Israel. Etwas Schönes^ Herr Graf! 
Etwas Kostbares! Eine Galanterie für 
die Gnädige Frau! Etwas Wohlfeiles! 

Der Graf. Was ist's? — 

Frau von G. Ich will es nichts sage 
ich. *-« Henriette, so schafft mir doch 
den Menschen vom Halse ! Ich bitt^ 
Euch, 

Henriettü. Aber lassen Sie doch 
d^n Herrn Grafen nur ansehn! Er ist 
ein Liebhaber vop. Piamanteii, 

IsRApL (zum Grafen }. Es ist ein Dia- 
mant. Ein sehr kostbarer Diamant. — In 
der ganzen Welt sehn Ihro Gnaden nicht 
wieder einen so kostbaren Diamant. 
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Der Graf. Lafc sehen, Jude! 

Frau vok G. Was wollen Sie nun 
daran sehen ^ Herr Graf? Ich brauche 
ihn nicht. Ich versichre es Ihnen. 

Der Graf. Er ist sehr schön. — - 
Wie hoch haltst du ihn, Ju^e? 

Israel. Das will ich dem Herrn Gra- 
fen sagen. Der Herr Graf kennt mich 
sehr gut. Der Herr Graf erinnert Sich 
noch: In Metz! Ich war sehr bekannt in 
Metz. Bei dem Regimente in Metz. 

Der Graf, Gut! Gut! [Mach' ein 
Ende! 

Israel. Nu, so sag? ich, Herr Graf: 
so wahr ich ein Jude bin, und so wahr 
mein Name ist Israel — der Diamant ist 
werth seine dreitausend Reichsthaler. Aber 
weil ich hoffe, noch femer zu handeln 
mit Ihro Gnaden, so will ich ihn lassen 
Ihro Gnaden für 1500 Reichsthaler. 
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Der Graf. Wie sagst du? Für fünf- 
zehn — 

Israel. Für fünfzehnhundert Reicha- 
thaler. Nu! Ist das Geld? — Ich mach 
es hübsch mit dem Herrn Grafen. Ich 
habe ja schon so oft mit d^m Herrn Gra- 
fen gehandelt. 

Der Graf. In meinem Leben nicht^ 
Jude. 

Israel. £i ja doch! In Metz! In 
Meu! 

Frau von G. Ich sag' es noch ein- 
mal, Herr Graf: Ich brauche ihn nicht. 

Der Graf. Was meint Sie denn, 
Henriette? Wäre das wirklich wohlfeil? 

Henriette. Wirklich, Gnädiger 
Herr. . . 

. Israel. Gefunden ist es. Spottwohl» 
feil ist es. . 
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Der Gaaf. Warum nehmen Sie ihn 
d^nn nicht; Gnädige Frau? — 

Frau von G, Weil ich der Diaman- 
ten genug habe. 

Der Graf (top «ich). Ich merke et- 
was. — < Finden Sie ihn denn nicht schon. 
Gnadige Frau? 

Frau von G. O ich hab* ihn so ge- 
nau nicht ansehn mögen. Man geräth nur 
in Versuchimg; und 

Der Graf. Betrachten Sie ihn! Mir 
scheint er ausnehmend viel Fener zu 
haben — 

Israel. Nu ja! ja! Wie Ihro Gna- 
den sagen. Ausnehmend viel Feuer! 

Der Graf. Und wenn er Ihnen ge- 
fällt; so müssen Sie Sich nicht lange be- 
denken. Sie müssen ihn nehmen. 

Frau von G. Er ist allerliebst. 
Aber 
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Dbr Graf. Aber vielleicht sind Sie 
eben jetzt nicht bjei Ge^de? 

Frau von G. Nein^ fch mag ihn 
nicht; will ihi| nicht Wozu brauchte ich 
ihn? Weg damit, Israel! 

Der Graf. Wie^ Gnädige Frau? Ei- 
ne so gute Gelegenheit wollten Sie aus 
den Händen lassen? — Hören Sie nur! 
Ich bezahle ihn, und Sie geben mir das 
Geld nach Ihrer Bequemlichkeit wieder. 

Frau von G. Nicht doch! Ich wUl 
Niemanden schuldig seyn. 

Dbr Graf.- Aber doch mir?- Nicht 
wahr? — Wo ist denn der Mensch, der 
Niemanden schuldig wäre? 

FiiAU VON G. Weder Ihnen, Herr 
Graf, noch sonst Jemand. — Es müCste 
denn etwa in Fällen seyn -— 

Der Graf. Kommen Sie! Nehmen 
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Sie ihn! Wenn er Ihnen künftig nicht 
gefällt^ so geben Sie mir ihn wieder; 
sonst bezahlen Sie mich nach Ihrer Be- 
quemlichkeit. Immer nehmen Sie ihn^ 
Gnädige Frau. — Du^ Israel , geh und 
warte auf mich! Ich fahre wieder nach 
Hause,' und will dich bezahlen. 

IsKAEL. Gut! Gut! Also behalten 
Ihro Gnaden den Diamant? — 

Frau von G. Nun, weil der Herr 
Graf es so will. — Aber in Wahrheit, 
mei|i lieber Graf, ich weifs noch nicht, 
wann ich Sie werde wiederbezahlen kön- 
nen. Wir müssen noch weiter darüber 
sprechen. 

Der Graf. Welche unnötbige Um- 
stände! — 

Israel. Herr Graf — Ihro Gnaden — 
Jüngferchen — Ich empfehle mich Ihnen. 
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Dek Gaap. Warte, Israel, warte auf 
mich! 

Israel. Warum denn nicht? Ich will 
warten, Herr. Graf. 

(ab.) 

Fünfter Auftritt. 

Frau von Gercourt. Der Graf. 
Henriette, 

Frau VON^G. (den Ring betrachtend). 

Sehr schön! In der That! Und ich 
glaube, für das Geld auch noch wohlfeil 
genug! Nur furcht' ich, Herr Graf — 
In Wahrheit, yrensi Sie darüber in die 
geringste Verlegenheit geriethen — 

Der Graf. In gar keine, Gnädige 
Frau ! In gar keine ! Ich schwöre es 
Ihn^n. 

Frau von G. (indem «ie ihn von sich halt. 
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imd ihn spielen ikCst). Findest du ihn nicht 
auch sehr schön, Henriette? 

Henriette. So schön, Ihre Gnaden, 
— so schön, < — dafs es unverantwortlich 
gewesen wäre, ihn fahren zu lassen. 

Frau von G. Ach mein Gott! Das 
ist mir aber nicht eingefallen. Nun be- 
denke ichs erst. Es ist so gut, als ob 
der Ring gar nicht meid, wäre; als ob 
ich ihn gar nicht hätte. 

Der Graf. Wie das? Wie das? 

Frau von G. Ich mufs ihn hinlegen. 
Ich darf ihn wahrhaftig nicht sehen lassen. 

Der Graf. Warum aber' nicht? — 

Frau von G. Mein Gemahl kennt 
alle meine Diamanten; und er giebt mir 
viel zu wenig, als dafs ich mir solche 
Kostbarkeiten anschaiFen köniite. Er weil« 
das nur mehr als zu gut. 
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Dsa Graf. Verwünschter Umstand! 
— Was wollen Sie machen, Gnädige 
Trau? 

Faau von G. Ich bin ,in Verzweif^ 
long darüber. Ich muTs ihn wieder weg- 
geben. Der Jude muTs ihn wieder zu- 
rücknehmen. 

Der Graf. Aber, Gnädige Frau — 
Ja beim Himmel! ich hab^s. Das ist ein 
herrlicher Einfall. . -r- . Hören Sie, boren 
Sie nur! Der Jude mufs ihn wirklich 
wieder zurücknehmen. 

Frau vow G. Nun? Und dann? — 

Der Qraf. Und dann mufs er ilm 
an ihren Herrn Gemahl für hundert Louis* 
d^or wieder verschachern. Hundert Louis- 
d'or ist kein Geld; dafür kauft er ihn 
gewifs: und wenn er ihn kauft, für wen 
wird er ihn sonst kaufen, als für seine 

Gemah- 
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Gemahlinn? — Was däucht Ihnen da- 
zu? 

Frau voh G.« Wirklich,, Herr Graf; 
d$f ge{\t,;das gehtl-^ Un4 ich bin Binen 
dann hiiq^4®rt Louisd^or "lyeniger schuldig. 

•yortrefflicher Einfall! ■ . :^ 

fDs.Ti Gba?. ScljnQll, Henriette!' Ruf 
Sie uns den Juden wiede^ herein! ; 

.: ,j^ Ki^Aü/vojf G..^ Sie* entzücken mich^ 
Graf. Bei meiner. Tr^ue! Ich wäre jfue 

; au£ ^en Einfall 'gerat|i^. 

. :Dj^RrGiiAF. Uijfi g^aujl;)>n Sie. noch, 

.daJEs ich ^ die Pr^sidentinn,— «-. 

. > F R AJJ VON G. r («dil if gt, lihn ift i t <lem Fä^hdi)* 
Gehn Sie! Gehn Sie! Ich denke nijcht 

.inehr daran. '.;.-;:. 

„. JIbwriettb. Hc^iT^I^raelt — 
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Sechster Auftritt. 
Dir Voäioew^ ISRAEL,. 

Dbr Graf. Köfnm^ Israel! Du mutst 
lins einen Stxcfich spiel ön helfet'. ' ' 

Israel. Ja, meiii Herr Graf! * ^'^ ^ 

D ER Graf. Da irtufst dfen RiA^^ hier 
wieder zurücknehmeh. ' '' ' ''^ '-^ 

• * Israel. Wieder zurücknfehihien?^ Ich 
mufs ihn wieder zurücknehmen?^ '^ ' ' 
' Der Graf.- Verstdb inich doci AÜ?! 
•Dti sollst ifin isCB. 'den Merrti ' vöii'^ feer- 
court, an den Genfiahl • dei^' Gnädigen- 
'Prau^ für huiid^rt Lömsd'öl: Wieder ver- 
"kaufen. ' - ■ ■"■• • ' ' • ■ - ' ' \ 

Israel. Für hundert Lanisd'ör? '8b 
einen kostbaren Diamant? ^ Kein 'ehr- 
licher Mann will ich seyn, wenn ich ihn 
lassen kann unter i5oo ReichstKaler. 
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Der Grap. Zum Henker! So höre 
doch nur! Du sollst sie ja haben/ deine 
1500 Reichsthaler. Du sollst' nut dem 
Herrn von Gercourt den Rln^ füi' büri- 
dert Louisd'or zum Verkauf bieten^- * *' 

Israel. Für hundert Louisd*or/ mein 
Herr' Graf? Sie* scherten mit iiiii*."-^ 
Hundert Louisd^oi* sind ja keind 1500 
Reichsthaler'. ' ' ' 

Der GRAf* Nein, nein! Aber« 5od 
Reichsthaletf 

1 s R A E L. NuÄ jk ! Soo Aeichsthaler. 
Ich kann ihn nicht lassen den Ring für 
600 Reichsthalei'/ ' ' ' ^-' '' • * 

Dar G r 1 f; Element!^ ^bei« deii 
Juden!,— Die ubrfgeil tausend TfeaWi 
die sollst du ja von miif haben, Rabbi-* 
ner! Vemehst dn?'^ ' ' ' 

Israel. Soll ich von Ihnen haben? 
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Sie wollen den Ruig zusammen kau- 
fen? 

Dza Gaap, Ja doch! Zusammen'. 
Ich. und der Hejr von Gercourt zusam- 
men. . 

Frau. YOK G. Abel um's Himviels 
willen ! Mjeln Gemahl . muis das nicht 
.wissen« / * 

Isra.bij. Er muls es nicht widtsen^ 
Ihro Gnaaen? — • '^ 

Der Graf. Nun, neini Also h<irf 
nur Jud^! — Henrietije . führt dich zum 
Herrn von Geircourt hinein; du bietest 
ihm den Ring zum Verkauf; du forderst 
^^affir i5oo Reichsthe^er. -r — 
., IspuAKi^ Ganz recht! i5oo Reichs«^ 
thi9Ller.T, 

Der Graf. Will er ihn so hoch 
n^cbt jDLeJtuo^: . so .läutest du herunter^ 
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und immer herunter, bis auf roo Louis** 
d'or. Dafür nimmt er ihn ganz gewifs> 
tind ich bezahle dir denn das Übrige. 

IsRABL. Ich versteh^s. Ich versieh*s. •-- 

Der Graf. Und da sagst du ihm 
denn kein Wort weder von mir, noch 
von der Gnädigen Frati. 

Israel. Ich werde doch nicht -*- 
Ich bin ja kein Kind mehr, Herr Graf. 
Ich habe ja meinen Verstand. 

Frau vok G, Wart' Er nur, Israel. 
Henriette wird ihn zu ihm bringen. 

Israel. Nun gut I Nun gut ! ^-^ 
(geht ab.) 

Henriette. Ich glaube, da kommt 
der Gnädige Herr. ^ 

Frau voir G. Meine Kutsche, Hen- 
riette! Sie hält doch noch vor der Gar* 
tenthüxe? Nicht wahr? 
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Henriette (bmau^sehend). Er isVs, 
Ihre Gnaden. Er ist's. — Nur hinaus! 

Frau von G. Geschwinde, Herr 
Graf! Er weifs nichts dafs ich besuchen 
gefahren bin. Er wird gewifs hier herein 
kommen._ — (Sie gehen ab.) 

Siebenter Auftritt. 
Herr von Gercourt. Henriette. 

Herr von G. (mit Papieren in der Hand). 
Wo ist denn deine Gnädige Frau, Hen- 
riette? Ich glaubte, dals ich sie hier an- 
treiFen wurde. 

Henriette. Gnädiger Herr, sie ist 
nur eben zur Gartenthüre hinaus. Sie , 
ist besuchen gefahren. 

Herr VON G. (seist sich und liest in sei- 
nen Papieren ). Kömmt ßiG denn zum Abend- 
essen wieder? 
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..jHe'nb.ibttb- (Janz gewifs; denil sie 
, be^cbiterte «ich «ur noch diesen Morgen, 
dafs sie Sie fa|t gar nicht zu sehen her- 
käme. 

. HerrIvph G. (iMend)^ Ja, ja! : Das 
sieht ihr schon cimlich. — Ich wUl.in«^ 
de,b doch heute zu Hatxse essen. 

.Henriette. Da werden Si^ ihr ein 
grolses Vergnügen mad^en 

Herr von G. Hast du hier nickt 
ein Schreibezeug, Henriette? 

Henriette (^iabt ihm em«f ). O ja, f 
Gnädiger Herr. 

Herr VOSr G. (.xersuclit zu schreiben). 
Stumpfe Federn tind. dicke Dinte! — Es 
gehört einem f rauen^immer; man sieht's 
schon« — ^ ' Höre doch ! Rufe mir meinen 
Cafsier herein, od&r Mon^ieui^ Le N6ir! 
Wer zuerst da is«. 
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Henriette. Sie sind beide nicht da. 

Herr von G. Beide nicht?" Es ist 
kein Mensch in der Schreibstube? 

Henriette. Sie sind in der Komö- 
die, Gnädiger rferr. Die gnädige Frau 
hat ihkien ihre Loge gegeben. ^ ' . 

H'E RR VON G. (schreibend). Schön! 
Schön! Händlungsdiener gehören auch 
in die Komödie, in die Loge! — . Aber 
ich. weils es lange, "vvie da» zusammei;!- 
hängL Ihre Gnaden haben in Ihrent Le- 
ben kein . Geld ; der GaTsi^r mufs Ihnen 
jedes Quartälchen vorschiefsen : und zur 
Erkenntlichkeit — -^ . . 

Henriette. GeM hat sie wirklich 
nicht, Gnädiger Herr; da haben Sie Recht. 
Sonst hätte die giiädige Frau heute einen 
herrlichen Kauf thiin können; aber ich 
habe ihr nicht einmal dav^n sagen mögen. 
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Herr von G. (immer aehreibend;. Wohl 
gethan^. H'tvuriette ! - Einn rpi^cfaaffenes 
Kammermädchei^ sollte alle die ; kleinen 
.Verkftufer, Juden und Christen, asum 
Hefnker jagen. Sie zwacken nur den 
Frauen ihr Geld ab, und ruiniren sie. 

Hekriette. O, das' thu ich auch 
iauner. Gnädiger Herr. — Wenn Sie in- 
dels ^hunal ansehen Wollten — *- 

Herr VON G. Ich bin eben so we- 
nig bei Gelde, Jungfer, - eis Ihre Frau. 
Dals Sie's nur weiTs! 

Uekribt<fe. Wenn gleich! Ich will 
meinen Mann immer herein holen. 

Herr von G. Nicht doch! Nicht 
'doch ! Woacd denn? (Heiiri«ite ^efat ab, «ad 
kömmt mit Israel wieder herein.) 
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> « 

Achter Auftritt. 

Die Vorigen. Israel. 

/ Israel. Ihr ^unterthäjüger Diener^ 

Gnädiger Herr. 

Herr von G. Ein Jude? Was soll 
das seyn, Henriette? Warum Ulst.du 
mir da den Jud>etl herein? 

. ' !•« R A s L* Ich brmge dem Gnädigen 
Herrn einen Diamant, einen sehr kostba- 
ren Diamant. 

Herr yösr G. Weg damit! Weg! 

Israel. Geruhen der Gnadige . Hexr . 
nur einmal anzusehen. . / , 

, Herr von G. (schretb^vd). Ich will 
aber nicht, sag' ich.. 

ISRAEL. Ich bring' ihn vor allen an- 
dern hieher zu dem Gnädigen Herrn; 
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denn ich gönne ihn keinem lieber^ als 
dem Gnädigen Herrn: er ist seine drei- 
tausend Thaler werth, imd^ich la»se ihn 
für i5oo Reichsthaler. 

Herr von G. Wenn er das ganze 
G^ld werlh . vräre , so würde man ihn 
nicht für's halbe lassen. .. . 

^IsRAEX;. Das ist :wahr; -da sagen der 

Gnadige Herr sehr wahr: aber was tliut 

^ der Mensch. nicht aus Noth? £s geschieht 

aus Noth^ d^s der JUng yerliauft wird 

fur's halbe Geld. 

H E R R V o N G. Lalst mich zufrieden ! 
Henriette. Aber so sehn Sie ihn 
dQjch ^Jk, Gn^igerHerr. 

Hbr^ y PN G. (ihn «nsehend). Nun 
denn! — Er ist scbon^ aber ich will ihn 
nicht haben. Und damit ein Ende! (£r 
legt den Ring auf den Tisch» und f»]tit fort zu 
«clireibeii. ) 
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Is^^RABL. Ein Gebot! Thnn Sie nur 
ein Gebot, Gnädiger Herr! Was wollen 
Sie geben? 

Herr VOir G. (indem .der Jude tieh dicht 
all ihn bikkCy diesem laut in« Ohr schreiend-, dafs 

.er zurück prallt). Nichts^ Jnde! 

Israel. Nichts? Das ist Ihr Spals^ 
Gnädiger Herr. — « Sie müssen nur die 
Gnade habend ihn anzusehen. Ich kann 
ja auch noch weniger fordern. Ich lasse 
mich handeln. Ich geb^ ihn für 250 
Louisd'or. 

Hestrirtte« Hören 6ie wohl? Das 
ist wirklich kein Geld. 

Herr vok Gv Aber was meinst du 
denn^ dafs ich damit anfangen soll? 

' Henriette. Ihn der gnadigen Frau* 
SU ihrem Namenstage schenken. ' * 

' Herr von G. Ach was? . Sie hat der 
Steinchen genug. 
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Henriette. Aber gewiCi &och kei- 
nen so schonen« 

I I 5 R A E Ii (ihm. den King Torh«ItaDd)* Icjjl 

will ihn^ verkaufen für 200 Lonisd'or. 
.Nu! -7- Ich verliere ;wfdirhaf^ mein ^gcn 
ireld daran. Weifs Gott!. 

Hxi^R ,^^K G« Kurz und; gut I ich 
^^jl^e 4h^ xpq If9Ui54'or. Uii4 xR^ur Jlc^ 
jpien, Pfennig.. • ;- 

\ : ISRAEL«. Ah^ Gnädige /Sorr; So 
^cpinen Stein, für :iqo. Loxdsd^orJ'^-r Ic^ 
hab' ihn ja nicht gestohlen* :Iph kasn^ 
wohl sagen. . 

. Hsan vojr.G. So schier dich deinißt 
Wege, Jude! Ich gebe nicht mehr* . 

Israel. . . Der Gnädige IJerr sollen 
n>ir geben hundert und funfiug». — Sr 
ist werth seine dreitausend Jieich^tbaT 
1er. 
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HfiRJi vow G. keineti Pfennig mehr, 
sag* ich. 

Israel. Sie woUen mir nicht geb)en 
hundert nnd Ftinfzig Louisd^or? 

Herrv-ok G* Geh »um Henker mit 
deinem Ringe ! 

Israel. Nu, Gnädiget Herr! Da! 

(ihn «nf dön Tiscli legend) WaS Will ich ttl'a- 

chen? Ich brauche Geld. -^ Ich "wißn- 
sche, ^afs Ihtaen der liebö- Gott so viel 
Segen dainlt gebe, als 'ich äabei verliere. 
Nehmen ^ie iin ! 

Henriette (lim beaehend)* D/et aller- 
liebste SteinJ *— Wird'Bftcht die Gnä- 
dige Frau eine Freude hAen! ' 
' Herr vow G; O ja! )a! • Ich werde 
ihr noch oben drein gute Worte geben 
müssen, dafi sie ihn annimmt. , 

Henriette. Nein gewifs! Sie hat 
ein so liebreiches Herz. 
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- ' H'brrVow G. •Ein so liebreiches 

Herz! — ^ (Er hat iadeCi, eiaeir Zettel getfchrleben) 

Da> Jude, ist ein Zettel -auf luztdert 

■Lotii5d*ok'. Du- dÄSffst'iiur warten> bis 

inein "^ Gdsier 'wied^ >zi»fückkdbiint. • . 1» 

' Is-Ä'A^Ei* Wciiai ^r-^nfidige .Herr 

-^ocU' /O^srf 1^1^ TXiihtffeUUa haben ^ ich 

bin den Augenblick bei der Hand. .Ich 

*6ini>fefale~ mich dent'Gn&d&genF Herrn zu 

Güaden^^^:•^>.•) •• " ' • '* 

"Mt'Ärf VON G. ' Geh nur! 'Geh nurf--u 

' (Henriette geht ab, wi* GhampHgn« ftdtneldet.) 

Neunter Auftritt. 

Hfil^R^VON GfBK<?OÜAT. CrtAMPAONB. 

Heea von Mirvault. 

Cirs:MI»AÖNÄ '(anmeMeni). * Dör Herr 
von Mirvault^ Gnäüge* Heiri (wieder ab.) 
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He&k vow. .G. .'Mein prüder-?. i(aaC- 
tteliend) Das Ut ja ganz nnenv^artet. . Ui^ 
diese Zeit?. -^ , .[\ . . , 

[ Heää.to'Ii M. .Ja, ißein lieber: JBra- 
der. Ich habe. ;diir -eine Neuigkeit .zu b^ 
xidit^ an der du hoffentlich .l^hi^ij ^eh- 
ijußn wirsL Ich .verheiratbe. meine To/^ 
.ten i '-,'.«■' 

Herr vö*r G. Ei! csir — * • J^TInun 
doch Platz! Nimm doch Platz (--^ (Sie 
^ede» aicH) . Deine T^>:hter? Aäi w^n? 

Herr vow:M^,^ Die Partie, ist sehr 
anständig, mein lieber Bruder. 

Herr you, G.^ Ganz gewif^ an den 
Schatzmeister von — — 
'Herr vow'M. An' keinen Schatz- 
meister. Es ist ein Oberst. 

Herr vqn G.^ Ein Oberst? — 

HsikR VQ.N JM Qder. wenigstes, ist 

ihzn 
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ihm die Obersteastelle versprochen. Es 
ist ein Mann von grofsem Stande, und 
von Verdienst^en. 

Herr von G. Der Henker! — 

Herr vonM. Meine Tochter wird 
bei Hofe erscheinen^ und alle Yorrechte 
des hohen Adels erhalten. 

Herr von G. Und du und deine 
Frau? Ihr erhaltet? — 

Herr von M» Das Yergnu^en, un- 
sre Tochter gut anzubringen. 

HsRk VON G. Ja, ja! Das ist ein 
grofaes Glück, das Ihr da macht. -^ Ist 
er ^enn reich, euer Schwiegersohn? 

Herr von M. Jetzt noch nicht; aber 

inskünftige wenn einmal ein Paar 

alte Anverwandte so höflich wären, zu 
sterben — — , 

Herr von G. Kurz und gut: die; 
Engeis Schrifetn, VU l6 
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'I^artie steht euch an, und Ihr seid beide 
zufrifeden. 

Herr von M. Das sind wir, Bru- 
der/-^ Ich wollt' s doch auch gerne 
deiner Gemahlinn ineldien. Wo iindö ich 
Sie? 

Herrvon G. Sie ist eben ausgefah- 
ren; aber ich will's ihf- ychon sagen. — , 
Wie heifst denn, der Oberst? 

Herr von M. Hätt' ich dir das 

noch nicht' gesagt? fis i^st der Marquis 

Von Förville, den du Wohl kennen Wirst. 

HEiiR \o^' G. 'R^cht gut! Recht 

gut! • . • 

Herr von M. Und da siehst du 
nun Wohl — — • ^' - - • 
' H t R Ä V o 1^ '<>.' Allerdings ! Es ist 
nichts dabei einzuwenden. ' ' - 
HisRR VON M. ' D^to Besser, T^^enn 
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du zufrieden bist! — - (aufstehend) Aber du 
mufst mich entschuldigen, Bruder. Ich 
habe noch so viele« zu besorgen und 
einzukaufen — Stoffe; Spitzen, Diaman- 
ten -^ 

Herr VON G. Diamanten? — O 
höre doch, Bruder { Du verstehst dich 
auf Diamanten? 

Herr von M. Wenigstens schmeichle 
ich mir's. 

Herr von G. Ich h^be da nur eben 
einen gekauft. Ich bin so dazu gekom* 
men, ich weil's selbst nicht recht, wie? — 
Was meinst du wohl etvTa, dafs ich ge- 
geben habe? 

Herr von M. (ihn betrachtend). Schön J 
Aufserordentlich schön! — Du hast da- 
für gegeben — warte* nur, Bruder! — 
dreitausend Reichsthaler. 
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Hbril von G» Nein doch? Ia der 
That? 

Herr von M. Aufs allerwenigste 
drittehalbtausend. 

Hkrr von G. Nein^ da weifs jcL 
besser zu handeln. Herunter, mein lie- 
ber Bruder! ' 

Herr von M. Noch weniger? — 
Aber doch unter zweitausend gewifs 
nicht? 

Herr von G. Unter zweitausend. 
Weit unter! 

Herr von M. Fünfzehnhundert? 
Dafür vwär* er gefunden. 

Herr von G. (toII Selbstzofriedenhert;. 
Hundert Louisd^or hab^ ich gegeben, und 
keinen Heller mehr. 

Herr VON M. £i, das ist unglaub- 
lich! Für so einen herrlichen Ring so 
ein Spottgold? — *- 
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Herr von G. Wie ich dir sage. 

Herr von M. Höre nur, lieber Bru- 
der! Den Bing muTst da mir lassen. Ich 
wüfste wahrhaftig nicht; v^ozu du ihn 
brauchen könntest? 

Herr von G. Wenn du meinst — 
Ich hatt' ihn für meine Frau gekauft. 

Herr von M. Als wenn die nicht 
$chon Steine genug hätte? Du erzeigst 
mir den gröfsten Freundschaftsdienst von 
der Welt. 

Herr von G. Gut! Gut! Was denkst 
du denn etwa zu geben? — Du hast ihn. 
vorhin dreitausend Thaler geschätzt. 

Herr von M. Und du willst so brü- 
derlich handeln^ mir ihn dafür abzutre- 
ten? 

Herr von G. Pfui doch! Pfui! Ich 
bin ja kein solcher Geizhals^ kein solcher 
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Knicker. — Nein, ich denke, da ich 
doch meiner Nichte zu ihrer Hochzeit 
ein Geschenk machen mufs 

Herr von M. Ihr den Diamant zu 
schenken! 

' Herr von G. Warum hicht? Wenn 
du mir meine hundert Louis d'or wieder 
herausgiebst — 

Herr von M.^ Aber was haltest du 
ihr dk geschenkt, Bruder? So viel, als 
nichts. 

Herr von G. Als »ichts? — Drei- 
tausend Reichsthaler macht 6op Louis- 
d'or; davon hundert ab,, bleiben noch 
.500; und d^e sind bei dir Nichts? 

Herr VON M. Du hast deinen Scherz 
mit mir, Bruder. 

Herr von G. Ich scherze niemals, 
in Geldsachen. 



\ 
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Herr von M. Aber du schenkest im 
Scherze. — Ich sehe Wohl, dafs ich nur 
zuschlagen mufs. 

H ^' R R V o N <xl' Nitn da , Bruder ! 
Nimm hin ! — Die hundert Louisd'or 
kannst du mir nach dpiner vollen Be- 
quemlichkÄt wieder gebpn; — nuf dafs 
ich sie morj[en Vormittags habe! 

H^RA yoif M, Ja. doch! ja! Lebe 
wohl! (ab.) 

Herr von G. (ihm nachrufend). Meine 
Empfehlung nach IJause! — (allein) Da 
war in einem Hui ein Geschäft gemacht. 
Ich spare mein Geld, und spare zugleich 
die Sorg^, die, man. beim Wählen und 
Aussuchen hat. Niin kann sie heirathen, 
wann's ihr beliebt. Was geht es mich 
weiter pn? 
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Zehnter jfluftritt 

H«RR VOKT GercoüRTJ (die ganze See»« 
durch schreibend}. yUAüVOK GbR- 
COUHT. 

Frau von G. Wie, Herr von Ger- 
court? Sie hier? 

Herr von G^ Ich suchte Sie, Ma- 
dame, und da ich Sie nicht fand, blieb 
ich da. Ich hatte eben zu arbeiten. 

Frau von G. Nun, das ist doch 
einmal recht artig. Ich war schon ganz 
böse, dafs ich Sie immer nur auf ein Au- 
genblickchen zu sehn bekäme, 

Herr von G. So? In der That? — 
Das ist bei meiner Treue etwas ganz 
Neues. 

Frau von G. Wie denn das? Was 
wollen Sie sagen, mein Kind? Sie reden, 
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als wenn -Sie die gleichgültigste Frau 
hätten; und doch wissen Sie nur zu 
wohl 

Herr von G. Ich? — ' Ganz und 
gar nicht, Madame. 

Frau von G. O so lassen Sie doch 
Ihr Geschreibe da seyn! Ich bitte Sie. 

Herr von G. Wenn ich Ihnen be- 
schwerlich bin, so gehe ich in ein an- 
deres Zinuner. 

Frau von G. Eine hübsche Antwort, 
wahrhaftig! Ich sage Ihnen so viel Zärt- 
liches vor, und Sie — 

Herr von G. Zärtliches! Zärtliches! 
-^ Mir ist wahrhaftig an meiner Schrei- 
berei hier mehr, als an aller Zärdichkeit 
gelegen. Ich muls sammeln, Madame^ 
damit Sie wieder zerstreuen können. 

Frau von G. Alles zu seiner Zeit, 
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Herr von Gercourt! Antworten Sie doch! 
Ist hier Niemand bei Ihnen gewesen? 

Herr von G. Kein Mensch — ■ blofs 
mein Bruder. Er war vor Freuden ganz 
aüfser sich. Er verheirathet seine Toch- 
ter. — * 

Frau von G. Meinetwegen*! 

Herr von G. An den Marquis von 
Ferville, 

F R A u v o N G. Ei sieh doch ! An 
einen Marquis .^ Das hat gewifs die hoch- 
müthige Närrinn, meine Frau Schwäge- 
r}nn, angegeben. 

Herr von G. Und weil er Sie eben 
nicht fand, so sollte icb's Ihnen sagen. 
Das hab' ich gethan. 

Frau von G. Viel Gluck dazu! — 
Aber Sie haben j^ sonst noch Jemand 
gtjsehen? 
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Herr von G. Niemand! Niemand! 

— Ich habe zu thun, Madame. 

Frau von G. Es ist sonderbar, Herr 
von Gercourt, dafs Sie mich besuchen, 
und Sich doch- gar nicht mit mir abgeben 
wollen. Wie kann ich denn mit Ihnen 
reden, wenn Sie da immer über Ihren 
Papieren sitzen ? — Ich hörte ja, es wäre 
noch sonst Jemand da gewesen. 

Herr von G. (ungeduldig). Keine löT 
bendige Chmtenseele! 

Frau von G. Wer denn? — 

Herr von G. Ein Jude, Madame! 

— Auf der Tortur kann man nicht ärger 
' fragen. 

Fraü^von G. Ein Jude? Ein Jude? 

— Ach mein Engel! (ihn liebkosend) Sie 
haben mir gewifs etwas recht Hübsches 
gekauft? Weisen Sie> weisen Sie docK! 
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— Sie haben Sich erinnert^ dafs Sie mir 
lange nichts mehr geschenkt hätten. Und 
was lange währt, das wird gut. — Was 
ist es? Was ist es? 

Herr von G. (immer schreibend). Es 
war ein Diamantring. 

F ^ A ü VON- G. Den Sic für mich 
kauften? Für mich? 

Herr VON G. Ja, Madame. 

Frau" VON G. O so lassen Sie doch 

endlich thr Schreiben! Wo ist er? Zeigen 

• Sie mir l Es ist gewife ein recht schöner. 

Herr von G. Ganz aulkerordentlich 
schön« 

Frau von G. Und Sie sind so un- 
barmherzig, so grausam — — 

Herr VON G. Hören Sie mich erst 
an, Madame. * 

Frau VON G. Was soll ich anhören? 
— Den Ring ! Den Ring, mein Engel ! 
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Herr VON G. Je zum Jlenker ! So 
lassen Sie mich Ihnen nur er^t bedeu- 
ten — — 

Frau von G. Bedeuten! Mit Ihrem 
fi^edeuten! -^ Den Diamant her! 

Herr von G. Geduld, gnädige Frau. 
— (Er legt die Feder Qleder) Sie müssen wis- 
sen, ich habe den herrlichsten Handel von 
der Welt getroifen. Mein Bruder hat 
den Ring dreitausend Thaler an Werth 
geschätzt. 

Frau von G. Das wäre! MuTs er 
nicht schön deyn? 

Herr von G. Ja, wie gesagt, unver- 
gleichlich! Und ich; ich habe ihn weg- 
gehascht — Rathen Sie einmal, wofür? — ' 
Für 500 Reichsthaler. 

Frauvon G. Ums Himmels willen! 
Lassen Sie mich sehen, mein Schatz ! 
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Herr voir G. Das Beste kömmt erst, 
Madame. £r gefiel meinem Bruder so 
wohl — so wohl^ dafs er ihn gerne für 
seine Tochter gehabt hätte. 

Frau von G. Ich erschrecke ganz. 
— Und Sie gaben ihn Ihrem Bruder? 

Herr von G. Ei, dafs ich kein Narre 
gewesen wäre! 

Frau von G. Bravo, bravo, mein 
Liebster! Sie sahn vorher, wie sehr ich 
mich darüber freuen würde. — O, das 
verdient einen Kufs. 

Herr von G. Sie machen Sich Un- 
gelegenheit, Gnädige Frau. Nur weiter 
gehört! — Er wollte, dafs ich ihn für 
die loo Louisd'or ihm wieder abtreten 
sollte. ' 

Frau von G. Aber Sie werden doch 
nicht 
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' HerrvonG. Ei nitht doch! nicht 
doch! Was wäre denn dabei herausge- 
kommen? *«— Höre nur, Bruder! fing 
ich ganz trocken an: ich mtifi deiner , 
Tochter 2U ihrer Heirath ein hübsches 
Geschenk machen — 

Fbaü von G. Wie? 

Herr von G. Du hast den Diamant 
3000 Thaler geschätzt; wenn ich dir ihn 
für 100 Louisd'or lasse, so bleiben noch 
zweitausend, fünfhundert übrig ; und mit 
diesen •; 

Frau von G. Ich erstaune. Also 
•gaben Sie ihm den Ring? 

He AR Von G. Allerdings! Könnt' 
ich wöhlFdler abkommen? Meine hun- 
dert Louisdor, die giebt er mir wieder. 

Fr ATT VON G. Gehn Sie! Gehn Sie! 
Das ist so leirie abscheuliche Niederträch- 



Digitized by VjOOQIC 



256 DER DIAMANT. 

tigkeit, als. ich in meinem Leben eine 
gesehen habje* 

Herr von G. Da höre man nun! 
— Aber so sind die Weiber. Sie haben 
Leinen Begriff von Geschäften. 

Frau von G. Wenn Sie wohlfeü 
dazu kamen; sollte nicht Ihre Gemahlinn 
das erste Recht darauf haben? 

Herr von G. Aber bedenken Sie 
doch^ Madame ! Ich mache ein Geschenk 
von zweitausend fünfhundert' Reichstha- 
lem, und es kostet mich keinen blutigen 
HeUer! 

£rau von G. (in Tollem Zorn umherge* 
hend). Ja, ich bedenke — ich bedenke, 
dafs Sie gar nicht wissen, was das heifst, 
Ihrer Frau ein Vergnügen machen; dafs 
Sie es niemals gewußt haben; nein, nie- 
mals, mein Herr; und dafs ich eine 

När- 
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Närrinn war^ es mir nur einfallen zu 
lassen« •:/!-•/ , ' «3 
^.'H^Rji'V)oir.£>..)<Aber '*^ «^/^ »/..i . 

Fkau von 'G* Schweigen Sie! Ich 
will davon nichts mehr hören« Es ist 
abscheulich — * abscheulich! 

HeKR von G, (nimmt fleine Papiere zu« 

sammen). Wenn ich hier keine Ruhe ha- 

• « •■ •■•-"•. '' . ' , ' / ..I' 

ben kanu. so mufs ich sie anderswo su-» 
chen. — - Ich hatte mir vorgenommen^ 
mit, Ihnen zi; Nacht zii essen; ich em« 
pfehle mich Ih|ien^ Madame, (ab.) 

F.RAU VON G., Glück auf den Weg, 
mein Herr! Qeh^Sie! — (allein) So sind 
sie alle; die Männer. Filze sind es. Bä- 
ren sind es. Und dann wollen sie doch; 
dafs wir sie lieben sollen* 
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Eilfter Auftritt. .-,, 
Frau voif-^EÄÖ'oüiQ'.>i DsÄ/GfiAF. 

" Der Graf. Wie ist's. Gnädige Frau? 

Ich brenne vor Neubegierde. Ist * der 

Handel gut abgelaufen? 

FraIJ von G. (in einem trocluieB Tone). 

Ganz vortrefflich, mein Herr. 

Der Graf. O bravo ( Ich bin enU 

zückt darüber. 

Frau von G;. Sie haben den herr- 

liebsten Einfall von dW Welt gehabt; Sie 

können Sich Gluck dazu wünschen. — 

Mein Mann liat den Ring gekauft, und 

ihn in eben dem Augenblicke wieder ver- 

kauft. 

, ' ^ ■• r .''•.. ' * 
Der Graf. Isj es möglich ? An wen .^ 

Frau Von G. An seinen Bruder, 

mein Herr. 
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Dee Gä^a;?, AA^en Herrn vonMir- 
vault?. — r 

• F.RAir vpH G, Ja doch! la! Soll 
ich^s Ihnen tausendmal sagen? -^ Das 
ist nun aus Jhi;en weisen Anschlagen Aier* 
ausgekommeii^ 

. .J)jEn Gäa^/ Aber ich dachte^ Gnä- 
dige ^r^u — : ' 

FttAü voic G.. Ich dachte! Ich dachte! 
Sie hätten n^ch selbst sollen machen 
lassen. Aber da haben die Herren uor 
mer ao viel Verstand, $0 viel Witz! — 
Sie werden mir eii]^n (gefallen erzeigen, 
wenn Sie^mich, allein lassen, .Heir Gra£ 

. D B R G n A,F. Reden Sie im Bmstp 
Gnä^ge Frau? ^ 

ir VON G, Im Ernst/ 1mt4in^^(^ 

i 



^ 
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Frau vobt G. Weder morgen, noch 
jemals, werde ich anders reden. «— (ab- 
gehend) Ich will Sie tüchi wieder sehen, 
mein Herr. 

Der GraJ (aHein). Welche Bäj^g- 
nung!' Ich bin wie vom Himmel gefol«- 
len. ~ Was fehlt de^ fVau? Was will 
sie von mir? — Weil ich um äirent^ 
willen mein Geld verliere; darum will 
sie mich unn nicht wieder sehen? «^ 
Eine' schone Entdeckung, die ich da 
mache! WabrHaftijg ! — Also ist's ihr 
mehr um mein Geschenk', äU um meine 
Gesixmüng %tt thun? -* O, ich muß ihr 
nach; und wo sie lieh nicht anderi er- 
klärt — *•- 
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Zwölfter Auftritt. 
D^B, Graf^ Israel. 

Israel (!m Hereintreten). Yerwünscht 
soll der Cas^r seyn! Wie e^ Narr muTs 
ich warten ~.— Ab! ah! ^ii^d Sie da, 
ifaro Gnaden? Jch hab^s gemaipht, wie 
Sie .befohlen haben. 6ebr gut haV ich*s 
ge&acht. 

Der Graf, Mach*s noch besser» 
Jude, und hänge, dich! Denn der Bing 
ist zum Teufel. 

Israel (erichrocken). Wie? Wie? — 

Der Graf. ,Sieh> dals du deii^e hun- 
dert Lonisd*or kriegst, . und geh dann 
.fifilber zum Teuf eil i •— Der. H^rr. von 
Mirvault hat iba« D«r Bruder de» llerm 
. von Gercpuft hat. ihn. 

Israel (ihn am Rocke tialten^, da 4»rr,wcg«' 
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gehen wUlj. Meia lleiT Graf; Mein Herr 
Graf! — 

Der Graf. Geh, $agich, oder » 

(ab.)' ' • "'■' '-•'-- 

IsÄJLKii Callfem^' Q wefer Wie ge- 
schieht ittür? iöh bin ein «BgKicklicker 
Mann, -— Soll ich gehn? Soli lA ^«um 
Tehfel gehn? — Er»« iriein Geldf Mein* 
Bezahlung l Meine lausend Keichstfaolelr! 

i' :.' .: / ./. . -: 

Preizehnfer Auftritt. 

.» ■ 
I;5RA.EL. Henriette» 

ÖEtTÄiiVtE. NuÄ, Hert la-ael? Nun? 
'Mein i^röfiichen? ' 

'likAEL. 'ich -^oll tbm Teufel gehn: 
' Ziint T^iiM bin ith ge^tsen. 

Henriette. Eij T^arum denn? Was 
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, I s R A Ä L. j ^^r ist- verschachert, der 
Rins; er ist fort* Der Herr von Ger- 
court hat ihn. an meinen Bruder verscha- 
chert. — Nun heifst der Graf mich zum 
Teufel gelin; nun will er mir nicht hal- 
teh sein Wort.' Ich bin ein unglücklicher 
Mann. * • . .» .7 t. . C 

Henriette (hält ihn auf, da er fort will). 
Wart' Er d^ch ! , Sag' Er mir doch! — 
YerscJiachert lacäre de» Ring? . 
, IsKABL. Ja verschache^'t ! verscha- 
chert! An Herrn ypn Mirvault .verscha- 
chert! 

. .H B BT R. I E T T ^. Hahahaha ! — - Die 
frme gnädige Frauj, , 

^SRAEL. \Yie.?. Sie lacht noch, Sie .-- 
r .Henriette. Der. arme Herr Graf 
von Tourmont! — Hahahaha! 

Israel, . Pfui Sie an! Pfuij.dafs Sie 
lacht! 
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Hevkiette. Und ach! Der arme 
Herr Israel! Wie will der nun zu seinem 

Gelde kommen? — Hähäiahar 

'■ • — ' . i 

Letzter Auftritt, 
DiB Vorigen. Der Graf. 

Israel (auf ihn zolaufend). Gnädiger 
Herr Graf! Gnädiger Herr Graf! 

Der Graf, Was willst du, Jude? 
Deine Bezalilung? Ich habe sie dir auf 
meine Ehre versprochen. Das ist dir ge« 
nug. Gieb dich zufrieden! (Ura^l küfat ihm 
den Eock). ««^ — Das Geld wüzxie mich 
reuen, wenn ich nicht eine Lehre damit 
erkaufte, die mir vielleicht* zehnmal so 
viel ersparen wird. Wer weiTs, was ich 
noch an diese Dame und an andre ver- 
schwendet hätte? — Empfehle Sie mich 
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Ihrer Frau, Henriette! Sage Sie ihr, daTs 
ich ihrem wiederholten Befehle gehorche, 
und dafj ich sie, niemals wieder sehe. — 
Und du, Israel! folge mir, und nimm 
dein Geld in Empfang. Ich fahre nach 

Hause. (beide ab.) 

Hbnrietts (alleia;. Wie? Was ist 
das? -* — Der Graf geht fort? Der 
Jude geht fort? Meine Pröfitchen und 
meine Trinkgelder gehn fort? — («um 
Parterre) Ach meine Herren! Wer unter 
Ihnen ein Amtchen hat, bei dem die Ac- 
cidenzien das Beste sind, der wird mich 
gewiß bedauren. 

ENDE. 
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Nachschrift 

^ DEä HERAIJSGEBERS. 

Prc^fe^soir ENGEi; -^ E^sen höh 
Tim ^o ' überflüssiger isty wo 'die Werke 
seinei Geistes- den Le^eiii'jfldKsfi vob* 

iiegeft -^ starb am ig^J^imiüs^iiSoa sni 
Parchim' iiü Meklenbufg^ asrl MBelcIiSr 

'Stadt' er am li Septexiifaer.JT^^/^i»* 

•boren war. Die Fortsfitzimg^ \seiiver 
„ÄcÄr^/^n^" wird -durch sieiü Abli^^i 
nicht gestört« Er h^lt ruber 'sie .be- 

"istimmt mit Rück^icsht^ auf -den Fall 
seines Todes yerfögt^ saMMd^A Sem 
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, Kontrakte mit der Ferlagshandlung, 
als in «eijaer letzten Willenserklärung, 
tu deren Vollstrecker er ^^seinen Sojäh- 
rigen vertrauten Freund^' Hrn Asses- 
sor Friedländer Ueselbst emapftitr, 
dem Er diese Schriften selbst ^(man s. 
den ersten Band) so rührend -edel 
gewidmet 'hat. Der Besorger dieser 
tfoitgehendai Ausgabe endlich, bleibt 
der nehmliche, weldier, nach Engels 
eigenem Wunsch, auch die vorigen 
'£ände besorgt hi^t, und welchem Er/ 
-eich so anvertraute, dals Er nicht ein- 
-»al die gedrucktea Bogen weiter nach- 
jsah. Allen diesen Personen ist das 
•Andenken' und der Wille des vortref^ 
' liehen Mannes su heilig, um seine An- 
.-^rdnun^n zu verletzen, um dem P|i- 
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blikum itzt od^r küfiftig Etwas vor^ 
zulegen^ was Er selbst für seiner im« 
würdig erklärt hätte. — 

Gerade an dem Tage als liier in 
Berlin die Zeitungen Engels Absterben 
bekannt machten, d. 5 Julius, wurde 
sein Lustspiel. <2er dankbare Sjohn auf 
dem Nazionältheater i g^ebep*' Eine 
Art von Wahrer sehöner To^tenfeieri 

Die Schauspiele sind'^s, die ihm 
den ersten und den ausgtbreitetesten 
Ruhm verseht' haben« Man erkannte 
sofort in den zwei kleinen Stucken^ 
welche den Anfang dieavr 'Sammlung 
ausmacSitö^'^en einftidUToDen Dra«> 
matiker^ den leinen Mens^enbeobach.- 
ter, ien gfötklichen Bialogisten, den 
richtigen Denker; d^n ' lebhaftaa und 
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«legantecL Schriftatelleri M4)a . freute 
«ich, komi«.ctiQ Züge uii4 WijCz mit 
Zartheit der JEmpfinduag veybimden^ 
heitere Laune aitf der At^h^iuag^ür Tu- 
gend TMXd der.ÄührungfUr Eyjßlmiith 
gesellt ^ $.ehn. Man geno6 ipait ho- 
hem Vä^ügCfa 4ie ^genehioeii Su- 
jets^ djwrgui? angelegten Situazionen^ 
die ' EntsfeidEeliÄÄg der Gha^^te^qe und 
der steigendfest.Aflfekteo^; und alles 
Aa& um.sflk't^^H .4§k:Xi^8md yer3tolÄe 
'^geikl'ßesißhmaÄk .^d^.%faohe bc- 
Jeidigteil. r; Jü^ feil^gn, .^Ue, , 6^^$% 
^6 ^lxd4iShw»$^c^ Mftujg^^rep; un4 
-dieCAndOffAdfVfiiieb ^f^%e|i ftjuiueigr 
«en. *^^!Si»ibe I4eb.e uo4 ^§ipe<£Lf«int- 
inifs (^c4i«ai/Uäch^ilJ^lia$l^ sieb 

auch, in IsebMEfa iopätenk^p^j^i^-^ und 



y Google 



kritisch - pmI6söj)hi^c1teh* V^AiifsSfeeö : 
oft in Absicht *des löhfältä, iuilhi&r in 
'Absicirt übV r^ife^ntfen Däi'stdfiingiart. 
Engeln StKäiispiele siitd in derige- 
'genwärttgöü tvrei Bändeii isiitififalten. ^ 
' lytJleir dänkBare ^6hn, geschrfe- 
"ben itri'5.4^^oj 'erscKiteii rähi ersten- 
mal in dem gen»nteift ' JRafare ^ *^ zrum 
"EWeiteiAnal '177S, zuiri dfrttehinal .1786. 
In allen diesen , Auflagen Hefe das 
Stück r „fein ländliche^ ' Lttstspiel, *^ 
Welches B^woft derVerfasicr lÜr den 
letzten Abdruck' w'egstriA.- 'Engel wair 
'iu sofgsäni, um nicht i)^i jeder Au»- 
'gäbe iü^f^llefi Und zit i)^sseiiil' Auch 
" fiir ^den ' nduen* Abdrück ' ^ärtdeite er 
'nodh^ scfvv^öhl in "diesem Stti dt, als in 
"deü «beideii'foIgejtRien/— 'Berfefts im 

f 
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J, 1779 ersi^hien einje, fjranzosisefip 
Über^^^ung des Lu|»t$pi^Is, von ei- 
nem UngenauYit^n; eine andre ijQfy 
Ton Ji^oj^ Henri Ebensf.&ne dritte 
178^) djie ^uch im Th^4tre allemand 
jom. la steht« Ins Ulyrische ward 
dies Stück ubersetst, von £m^ Jaur 
kowüzjf Prag X789. 

a) Der Mdelknabe, im J. 1773 ge- 
schrieben ^ ward .1774 gedruckt, unjl 
darauf /wieder 1776* Das Stück hieis 
damals y^V^n Lusui^iA für Kinder i^^ 
und auf den Titel folgte ein Blat<: 
„Den beiden liebens^yürdigen Kindern 
„meini^s, Freundes, des Herrn Wei- 
^^fse^ Kjceissteuereinnehmers in Leip- 
„zig, ge^vidmet." — Im J. 1781 ,ward 
es ins Französische iib^rsetzt> von 
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Fri€dtl (besonders^ Uii^ .^ucfe in-*des- 
-seä Nouf^caU th^ß^ry^ aHemand)y jf^ 
^ehi^edifehe, hvAdy t'^SSf ins £nglir 
mbe^ uiB^earbeiti^t: iJ^^Mngli^h^Tif;- 
44miin.4U JBerlif^^ hondon 1790. *) ^.t 

*) Bei dieser Gelegeälieit itiögen aucli no<!fiL 

^-"^ ifolg6o4e' tn»ömtttltigen- der «thön iii dea 

_,..,. YArigen Bänden ^mb^lt«|ten SchüiFt^ iiiec 

verzeichnet stehxi. Alis depi Philosophen 

jti-dlb Pf^eh didAtkirf^hie ^ivick, £hgltichs^ 

hy Mr., Engel, transtatpd from the Origi* 

' 'nal German. Berlin 1796. Der Übersetzex 

heifst Benjamirt Leivj^, und ist aus Port»* 

iriöutn gebürtig. In a Selection oj^'liinth^ 

Wäll's Novets, wiih others 6f Professor /w 

* 1^. Enget s Philosopher Jhr the' Tf^örlU, by 

Ch, Ä Reichel, iLelpzlg 1791 , stehn vioi 

**' Stucket das ^^iie/ BHzaheth ^ill ; das it2t 

"Weggebliebene, Poor contented Jacobißon» 

derbar, da dies Stuck selbst aus dem 'Engli- 

seilen genommen Var ! man s. die kureo 

Engels Schriften. VI. «8 " 



Digitized by VjOOQ IC 



:^fi NACHSCHRIFT. 

' 'S) Titus^^ 99ein VoMpiel zvlv Feier 
S>4eft höchsten Geburtsfestes St K&. 
>,^^, Hoheit i^s Prinzen ron P^eu- 
',>(sel^,<V erschien hier in dem Jahre 
gedrückt, woes^ geschiiebea iiadaiifrc 
jgefiihrt ward^ *779« 

4) : Der Fermählungsiag ^ ^ ein 
;, Schauspiel in /l*i5^ Aufzügen , ** wo- 
von aber die beiden letzten fehlen; 
ist äker als der Titus* Wie Se$t der 
Verfasser entschlossen war, dies Schau« 



Nachricht ror dem Enten Bande) ; das 
22ste p Cure - nteikods ; daa i yte ( velch^t 
^aicht von £ngei talbat iat)^ Th& Christnuu^ 
ba/x» mm. Die t^brefle auf den Koniß er* 
^^it^ . Französisch , Berlin 1781» — ^er 
>«fL9 musikalische Maierei, atebt in dem 
J^ecueil de piices intdressfintes concemant 
^tfj anti^uitis, ies leaux^arts. ete, d Paris 
»792. ... 
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Digitized by VjOOQ IC 



NACHSCHRIFT. Ä7Ä 

spiel zu vollenden^ zeigt «ich daraua^ 
da& schffA/imf Bogen dauon gedruckt; 
41^'*); sie gehen bis auf den Anfang 
des vierten Auftritts im! dritten Auf« 
^Uge (nach der gegenwartigen Auflage^ 
bis > 8« 29a dca fünften Btodes), Nacb# 
ber.iief&.er dennoch <das Stück liegem 
Inld^n -gedk'uck.teniBogen, sind einige 
Änderungen beigezetchnet; die fibri«« 
gen Szenen, bis zum £nde des dril> 
ten Aktsy lagen von sriner Hand da* 
bei^ vieUach umgearbditet» 

j;) Das.Trauerspieli?a2«uMli^^'c& 
ward bald nach dem siebenjährigen 
Kriege entwarfen ; doch ist ihpi von 

^ Da nur .«ia so^nMwter Schteuutitel vor- 
liaxiiißii,ist»: kekt^n icb wedfer den Druckort 
und Verleger noch die.Jiibrcahl angeben. 
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dem V=erfa&«er 'aus^ücklibh vdcr ipsi^ . 

tere Platz-.in; der Ordnung \der Stikike 

ang^mie&eti^ • Eng^el hat die>. Träueca» 

dpiel mehrxhal^fastrgails.uingesf^Tnot 

zexi* Anfangs' kiefs es : die ^Ge^elJ^) ; 

darauf: . der JSzeLi sodaim:- -^zwang^*^ 

ner.Eid; 'bis es . zvletit^, den gegeilt 

'wärdgeoi Titel erlrielti » Ea ist^b^i 

Lebaei^ki de& .Verfassers, in Hambto^ 

vton. der Sehroderschen Schauspielge«. 

sellsehafb' aßafgie£ahit ^ aber : nie l etwas 

davon gedruckt worden; i^Nodd.näcIk 

diesier Vorstellung y hat/ der^ V^rfi^ser 

r . : '.' '-«': «.-^ ••. •' ; .. . i - / \ " 

*) Hr Adelang verwfrft die Ortho graphie» nach 

welcher man' 'Geisel (für Leiblbürgen, ifie 

im Kriege jur Sicherheit genommen wer» 

- j > - den y sehreibt» rnn da» Wort von Geisel 

(Stfafiru^cy Ml «Dterscheidesi ; und £ngel 

• itt ihm gefolgt. • • . / ^ ^ 
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läixitiies geändert^ liaioeiitlich eiiuge 
Sflisiiett d€f& zweitmi Akts« auch wollte 
er ^dbh ^ Vierten imd^ f lüijEten i Aufisug 
nofeh.isitifiial 'fihetasbaxteb^ woran ihn 
aur s^iaeitetiüte Koraidäiecti Imidetbe« \. 
' ' 6) '5SratomW/gleich{iEdl& bisher ntfr 
3tamisi(ript4 Leideirdst^^es Stiickinn^ 
VoUelld«t^ ' blofir fimfiAuK^ritte waren 
atisgie^b^teet ^ * vcä ii drd . folgendea 
fand' iiibh:.wenig8teas der .Entiftmif; 
vom JJbiigen,' gar inchts; 1 Aber de&^ 
Kenneyr wird / es aneh als Brach(stück 
«c)iätzl?ar.sein* i-* Der Slof ist bekaawt 
^nxLg, und mehtmai yon bildenden 
.Kjin^tlem, von Dichtern, und a^ch 
'für das Thealter bearbeitet* Als pos* 
^sierlicheÄjerkwurdigkeit, will ich doch 
ein Französiscbiß^;Sj(Hck:nenfieii^* weU 
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cIiiB» Engel akk koi^onatto Ik^^ 4»Avi 
Titel ihn aufia^rknm . gemacht: hat4 
te *). JDies Jberolacbe .LutUpiel jst m 
VÄrseii» niulv imt' Aristo dnr^webt» 
Ab«? welch» ^Airieii) Öftdr JüMimea 
Tersette yör^ W0: alle drdi Perscmen 
4feiseUe\$ingin; nad eiilmal abgac Aki 
wieifstimmigfes BeineiMi Da$' Caiiw 
ist dieser kfaigeti SimidituAg gemiiis* 
^Auoii' Mt i»to es in Frankreich $e)bi^ 
4ttrch aifte ivitzige Barodie verspottet. 
.7) Der i2ia)fHiM. er^chien^ : doöh 
'tfbfte EngeU Jülamen^ereito.i^Td go- 
druckt. Er hat tosdriteklich be^tunwl^ 

^)'Sirat6nf6e, i:om44i9 hiroufui , en fin ßde 

i musUfUti par M> Mehul^ et repr^enJ^ie 
pour ia prämiere fois h 3 Mai 179a. A 
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daß es daß letzte Stack in dieser Samihi^ 
lung seiner Schauspiele sein solle* 
yermutUich^ weil es melir Madiftki' 
muag^ . als Original ist« -4** D^r Franzö- 
sische Verf^sser^ Charles CtdU (lygS 
gestorben) f hat eine Menge kleiner 
Theaterstücke gdiefert^ tnoyon meh- 
nre ins. deutsche ühertragen sind« 

Die satifte Frau0 ^,rin Lustspiiel 
\^m drei AufiBÜgen^ näeh dem GoU 
^ydokiß ^'* ist S779 gedruckt und mehr', 
mal gespielt worden« lEingel woUtä 
es xddit ia die Sammlung 4m^nom^ 
men wi^eu^ weil si^ keina' Ünberse«« 
tsuugeii enthäiien aoHt^ 

IXi^ Apotheke, eine komischa Op^r, 
<77< ^<im4;kt/ hat w gleichfalls aus«* 
geschlossen* ^ JDUes. muntere, und wi-- 
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tüge Stüek.,' wdches auch nüt Veti» 
gnügen mehimäl geseKen' wurde, is.t 
vielleicht '^rum 'Vöüvihm verwoifra> 
weil eiT bl'oJs «Ue ganz iii Prosa verfa&r 
ten Sohrüten der* .Aufbewahrung wierth 
hielt.' Def^ auch. seine ..T^eateireden 
in VBfsien^ und mehrere ia Alma&ftofaefr 
nnd^sötast'^dtuckte Gedicfäe, soUtea 
nicht auFgaiommen werden.'^ 

Man bat i sich verpilicfatat geftalten, 
diese Eiaricfatiuig genau zu beobackteai. 
Auch die fönenden Theile wenden; so 
erscheinen, ^ Wenn. sie. unter.Engela 
eigenen Augeii gednSückt wUrdeii. iDw 
Leser können idsp/ToUig Temt^ert 
sekij'^ eine 'Ausgabe vpn .der lauten 
Hand des Verfassecs hier zu erhalten» 

Berlin^.im Man i8o3* 



Digitized by VjOOQ IC 



Digitized by VjOOQ IC 



Digitized by CjOOQ IC 



